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Herzlichen
Glückwunsch!

10 JAHRE CLUB 20457 für Hamburg und die Welt – aus der Hafen-
City! Der Gründer und Inhaber Antonio „Toni“ Fabrizi gibt seit den 
Kindertagen des Quartiers den leidenschaftlichen Gastgeber. AB SEITE 14

200 JAHRE ESCHE SCHÜMANN COMMICHAU für Hamburg und die 
Welt – aus der HafenCity! Die Partner Dr. Andreas von Criegern (re.) 
und Tom Kemcke repräsentieren 240 Mitarbeiter. INTERVIEW AB SEITE 25

HAFENCITY-JUBILÄEN Wir sind jung und 
haben Tradition: Die Sozietät Esche Schümann 
Commichau Am Sandtorkai feiert 200. Geburtstag 
und der Club 20457 von Antonio „Toni“ Fabrizi 
an der Osakaallee Zehnjähriges. Wir freuen uns! 

BAAKENHAFEN Am Grasbrookpark und am 
Baakenpark entstehen die ersten Gemeinschafts-
häuser, die für die Nachbarschaft kostenlos 
Begegnungsräume und Service bieten. SEITE 21 

 
 
 
 
 
 
 
 

#UNUEBERSEEBAR 33 Porträts von HafenCity-
Menschen zieren den Bauzaun des Westfield 
Hamburg-Überseequartiers. Ein Kunstprojekt 
zum Staunen und Kennenlernen von Nachbarn 
– z.B. Maxine (li.) vom Dalmannkai. AB SEITE 4
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Verlosung! Schmidt Theater, S.45

„Die Königs schenken nach!“
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Der Hamburger Dichter Wolfgang Borchert wusste 
genau, wo es in seiner Heimatstadt nach Sonnenun-
tergang am schönsten ist: „In Hamburg wohnt die 

Nacht / in allen Hafenschänken“, schrieb er, „wenn es auf 
schmalen Bänken / sich liebt und lacht“. Das Gedicht ver-
öffentlichte Borchert 1946. Lang ist das her, doch in einer 
Bar in der HafenCity wird nachts noch immer geliebt und 
gelacht – und das seit mittlerweile zehn Jahren. Ein Glück 
für die HafenCity, dass es diesen Club 20457 dort gibt.

Nicht nur für Borchert: Bars, Schänken und Kneipen sind 
vielen Schriftstellerinnen und Schriftstellern gute Begleiter 
gewesen. Legendär ist die Bodeguita del Medio in Kuba, 
in der Ernest Hemingway seinen Erfolg vertrank und in 
der auch Pablo Neruda, ein anderer Nobelpreisträger, re-
gelmäßig zu Gast war. Für ihre Texte war das vermutlich 
eher schlecht: „Seht ihn an, den Dichter / Trinkt er, wird er 
schlichter“, warnte schon Robert Gernhardt vor den „Fol-
gen der Trunksucht“. Und auch das 20457 hat einige Alko-
holabstürze mit angesehen.

„Die Matrosen kommen, gehen / Alles lebt 
vom Wiedersehen / Ein gegangener Gast sehnt 
sich zurück“ Ringelnatz

Und doch: Eine Bar kann ein Ankerpunkt sein, ein Hafen 
für die Menschen, die zuallererst nicht Getränke, sondern 
Gemeinschaft suchen. Zum Beispiel das „Dickens“, in J. R. 
Moehringers wunderbarem Roman „Tender Bar“, in dem 
ein kleiner Junge in einer Bar aufwächst und von den Knei-

penbesuchern sehr viel fürs Leben lernt. Oder „Bei Her-
tha“, dem Ort in den „Känguru-Chroniken“ von Marc-Uwe 
Kling, an dem Revolutionen geplant und vergessen werden – 
Freundschaft und Solidarität aber Dauergäste sind. Und als 
Gregor Sander für sein Ost-West-Buch „Lenin auf Schalke“ 
nach Gelsenkirchen reist, da ist es die Kneipe, in die es ihn 
zieht und in der er die Menschen zu verstehen beginnt. 

Solche Orte sind selten – und in einer Zeit, in der die Welt 
um uns herum immer unsicherer zu werden scheint, braucht 
es sie umso mehr: die offenen Orte der Geborgenheit. Für 
die HafenCity ist der Club 20457 solch ein Ort. Hier sind 
Freundschaften entstanden, hier wurde aber mit Benefizle-
sungen und Karaokekonzerten für diejenigen gesammelt, die 
im Schatten der Gesellschaft stehen. Eine offene Tür und 
ein offenes Herz – das zeichnet das Team aus.
 
„Die Matrosen kommen, gehen / Alles lebt vom Wieder-
sehen / Ein gegangener Gast sehnt sich zurück“, schrieb 
Ringelnatz über die Hafenkneipen. Und während ich dies 
schreibe, sehne ich mich 
auch zurück nach dem Club 
20457. Nach der Gemein-
schaft und dem Gefühl des 
Ankommens – in der Ha-
fenCity, aber irgendwie auch 
bei mir selbst. Daher: Alles 
Gute zum Zehnjährigen und 
schön, dass es euch gibt.

Offene Orte der Geborgenheit
Von Jan Ehlert 

Literatur zur Lage im Juni ’22 – #55

JAN EHLERT lebt in der HafenCity. Seine Passion sind Bücher. Er schreibt monatlich für die HafenCity Zeitung seine 
Kolumne „Literatur zur Lage“.� © PRIVAT

La Bodeguita del Medio, Havanna, Kuba, wo Ernest Hemingway seinen Erfolg vertrank: „Seht ihn an, den Dichter / Trinkt 
er, wird er schlichter“, warnte schon Robert Gernhardt vor den „Folgen der Trunksucht“.
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WOLFGANG TIMPE  lebt seit 2005 in der HafenCity.
timpe@hafencityzeitung.com

Lebenslust! 
Von Wolfgang Timpe

A lso, ich sage mal: Was schert mich 
mein Geschwätz von gestern? 

Wie hat sich der damals regierende 
Bürgermeister und heutige Bundes-
kanzler Olaf Scholz bei der Einweihung 
der Plaza im sozialen Robin-Hood-Ge-
fühl gesonnt, als er die kostenlose Nut-

zung der öffentlichen Aussichtsplattform bei der Einwei-
hung der Elbphilharmonie gefeiert hat – Mega-Aussicht 
und hanseatisches Lebensgefühl. Auch heute strömen die 
Besucher (wieder). Sie genießen das stolze Bürger-Wir-
Gefühl von Weite und Freiheit beim Rundgang mit den 
einzigartigen Blicken auf Elbe, Hafen, Kirchtürme, Stadt 
und HafenCity. Gelebte Freiheit – für alle. 

Und jetzt? Soll der Plaza-Besuch zur Querfinanzie-
rung von Elbphilharmoniekosten nach jüngsten 

Finanzsenator-Twitter-News und Senatsplänen offenbar 
bald zwei bis fünf Euro kosten. Also, ich sage mal: Wehret 
den Anfängen! Öffentlichkeit getäuscht, Glaubwürdigkeit 
verschenkt, setzen, sechs. 

Ja, Pandemie-, Kriegs-, Bundeswehr- und Ernergie-
wende-Kosten müssen sein und sollen auch irgend-

wann von allen und der Wirtschaft bezahlt werden. Dass 
Hamburg als Erstes zur Kostensenkung an eine Abgabe 
der „kleinen Leute“, der Plaza-Besucher, denkt, ist hane-
büchen. Vertrauen zerstört, Politkverdrossenheit befeuert. 

Wie war das noch mal? Öffentliche kostenfreie Aus-
sichtsplattform im Elbtower geplant. Hallo! Wer’s 

glaubt ... ab in den Papierkorb. In Zeiten explodierender 
Verbraucherpreise braucht man echte Finanzideen, kein 
Schema F aus dem Schuldenabbau-Einmaleins der Ein-
fallslosiglkeit. Der freie Plaza-Zugang ist ein HafenCity-
Leuchtfeuer – für alle, die die Stadt lieben und besuchen.

WOLFGANG TIMPE  lebt seit 2005 in der HafenCity.
timpe@hafencityzeitung.com
WOLFGANG TIMPE  lebt seit 2005 in der HafenCity.
timpe@hafencityzeitung.com

DEINE VERNETZUNGS-PLATTFORM, DEIN THINK-TANK, DEIN INFO-
DIENST, DEINE INTERESSENGEMEINSCHAFT HAFENCITY.

www.netzwerk-hafencity.de
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Im Rahmen der Städtepart-
nerschaft „Hamburg Kyiv 
– Pakt für Solidarität und 

Zukunft“ sammeln duale Stu-
dentinnen und Studenten und 
Azubis der Hamburger Hoch-
bahn AG in Kooperation mit 
Hanseatic Help Sachspenden 
für die Ukraine. Dazu wird ein 
gebrandeter HVV-Linienbus 
in den kommenden Monaten 
mehrere zentrale Anlaufpunk-
te in Hamburg ansteuern, da-
mit die Hamburgerinnen und 
Hamburger auf kurzem Wege 
ihre Spenden abgeben können. 
Erster Halt des Ukraine-Spen-
denbusses war am Sonnabend, 
28. Mai, vor dem Hamburger 
Volksparkstadion zum Fußball-
Benefizspiel zugunsten der 
Ukraine. Gebraucht werden 
aktuell nach wie vor vor allem 
Woll- und Fleecedecken sowie 
Schlafsäcke. 

In einer gemeinsamen Pres-
sekonferenz hatten Kyivs (Ki-
ews) Bürgermeister Dr. Vitali 

Klitschko und Hamburgs Ers-
ter Bürgermeister Dr. Peter 
Tschentscher angesichts der hu-
manitären Katastrophe infolge 
des völkerrechtswidrigen An-
griffs Russlands auf die Ukrai-
ne den „Hamburg Kyiv – Pakt 
für Solidarität und Zukunft“ 
im Kaisersaal des Hamburger 
Rathauses mit dem aus Kyiv 
live zugeschalteten Klitschko 
vorgestellt. Die Bürgermeister 
hatten alle Bürger:innen, die 
Unternehmen und die Instituti-
onen der Zivilgesellschaft ihrer 
Städte aufgerufen, diesen Pakt 
zu unterstützen – für die Zeit 
der akuten Krise und für den 
Tag, an dem der Wiederaufbau 
in der Ukraine beginnen kann.

Vitali Klitschko: „Diese Ver-
einbarung ist sehr wichtig für 
die Stadt Kyiv. Ich bin der Stadt 
Hamburg dankbar, die für mich 
persönlich sehr viel bedeutet, 
für die weitere Bestätigung ech-
ter Freundschaft, Unterstüt-
zung und die Bereitschaft, der 

Stadt Kyiv und der Ukraine zu 
helfen. Wir brauchen dringend 
diese Unterstützung. Da die 
Ukrainerinnen und Ukrainer 
heute für ihr Land, ihren freien 
Willen, ihren Frieden und ganz 
Europa kämpfen!“

Handelskammer-Präses Prof. 
Norbert Aust: „Hamburgs 
Wirtschaft steht fest und soli-
darisch an der Seite der Ukrai-
ne.“ – „Der Pakt ist ein Zeichen 
gegen den Angriffskrieg Russ-
lands und für unsere Solidarität 
mit der Ukraine“, so Tschent-
scher. „ Kyiv hat als Hauptstadt 
und Regierungssitz der Ukrai-
ne eine besondere Bedeutung 
im Widerstand gegen die russi-
sche Aggression und im Kampf 
für Frieden und Freiheit in Eu-
ropa.“� Gerda Brandt

INFO
Informationen unter www.
kyiv.hamburg.de und zum 
Ukraine-HVV-Bus unter 
www.hochbahn.de

Spendenbus
Ukraine-Hilfe Hochbahn AG und Hanseatic Help sammeln  

mit einem Bus in allen Hamburger Stadtteilen Spenden für die Aktion 
„Hamburg Kyviv – Pakt für Solidarität und Zukunft“

Spitzen-Hilfe in Kriegszeiten: Vitali Klitschko, Bürgermeister von Kyiv (Kiew), und Hamburgs 
Erster Bürgermeister Peter Tschentscher stellen Ende April 2022 im Kaisersaal des Rathauses 
den „Pakt für Solidarität und Zukunft“ vor. © PICTURE ALLIANCE/DPA | CHRISTIAN CHARISIUS

Helfer:innen-Team von Hochbahn und Hanseatic Help vorm gebrandeten HVV-Linienbus, der in den kommenden Monaten 
zentrale Anlaufpunkte Hamburgs ansteuert: Der Start war das Fußball-Benefizspiel am 28. Mai im Volksparkstadion. © HOCHBAHN
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Passgenau finanziert.
Mit dem Haspa 
BaufinanzFinder.  
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Stuttgarter Geschenk

Weinreben am Stintfang

Nach Abschluss der Umbauarbeiten an den Landungsbrücken 
werden oberhalb des Hafens wieder Weinreben aus Stuttgart 
eingesetzt. Bürgerschaftspräsidentin Carola Veit pflanzte ge-
meinsam mit dem Stuttgarter Bürgermeister Thomas Fuhr-
mann (Foto), Winzermeister Fritz Currle und den fünf ehren-
amtlichen Stintfang-Winzern einige der 99 neuen Rebstöcke 
ein. Der Weinberg war ein Geschenk der damaligen Wirte 
des „Stuttgarter Weindorfes“ an die Hamburgische Bürger-
schaft: Die ersten Rebstöcke wurden 1995 zum zehnjährigen 
Jubiläum des Weindorfes in Hamburg gepflanzt. Wegen der 
Baustelle am S- und U-Bahnhof Landungsbrücken musste 
2019 der Weinberg gerodet werden. Die nächste Stintfang-
Cuvée kann voraussichtlich in drei bis vier Jahren geerntet 
werden. � MS

Thadenstraße

„Radstraßen-Perlenkette“
Binnen eines Jahres ist die Thadenstraße zu einer Fahr-
radstraße umgebaut worden und ab sofort wieder für alle 
Verkehrsteilnehmer:innen nutzbar und freigegeben. Durch 
den Umbau sind auch die Arbeiten an der sogenannten Fahr-
radstraßen-Perlenkette aus Chemnitzstraße und Thadenstraße, 
die insgesamt drei Bauabschnitte umfasste, abgeschlossen, so-
dass Radfahrer:innen komfortabel und sicher binnen rund einer 
Viertelstunde von Altona in die City gelangen können. Neben 
der Verbesserung der Radverkehrsinfrastruktur haben die Be-
zirksämter Altona und Mitte auch die Nebenflächen entlang 
der Fahrradstraße neu geordnet und instandgesetzt.� MS
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LEBEN

Stadtteil-Profil: Dr. Gunter M. Böttcher (vorn), CDU Hamburg-
Mitte, Bezirksabgeordneter und Ausschusssprecher. 

Mitarbeiterinnen des 25hours Hotels Hamburg nehmen die 
Gäste in Empfang und verwöhnen sie mit Stulle und Getränk.

Viktor Eskioglou, Senior Construction Manager Germany von 
Unibail-Rodamco-Westfield.

Maxine Jahns (li.) mit Tania 
und Christian Heymann 
vor Maxines Porträtfoto

in der Bauzaun-Ausstellung 
#unueberseebar.  

© CATRIN-ANJA EICHINGER

Zaungäste
#unueberseebar Das längste kuratierte Kunstwerk Norddeutschlands 

zeigt 33 Menschen aus der HafenCity und lädt Betrachter zum Vorbeischlendern ein, 
denn erst in Bewegung zeigen die Bauzaun-Porträts ihr vollständiges Gesicht

Das nach eigenen An-
gaben „längste ku-
ratierte Kunstwerk 

Norddeutschlands“ mit seinen 
mehr als 385 Metern und dem 
einprägsamen Label „#unüber-
seebar“ zieht jede/n Passant:in 
in den Bann. Einfach vorbei-
gehen ist nicht. Dank einer 
speziell entwickelten Technik 
scheinen sich die 33 abgebilde-
ten Porträts von Menschen aus 
der HafenCity im Vorbeigehen 
zu bewegen und sich erst so zu-
sammenzusetzen. Ermöglicht 
haben diese Fotokunst am Bau-
zaun des südlichen Übersee-
quartiers verschiedene Akteure. 
Kulturinvestor ist das Westfield 
Hamburg-Überseequartier, an 
dessen Einzäunung rund um 
die Großbaustelle das Kunst-
werk seinen Platz gefunden hat, 
nein: Es wurde dafür geschaf-
fen. Das Hamburg-Berliner 
Künstlerkollektiv Mentalgassi 
hat in Zusammenarbeit mit der 
Hamburger Affenfaust Galerie 
das Projekt verwirklicht. Durch 

den Blick, der sich auf die Bau-
stelle ergibt, werden auch die 
Menschen sichtbar, die am Bau 
der HafenCity beteiligt sind – 
am Entstehen der Verlängerung 
der Hamburger Innenstadt an 
das Wasser, an die Elbe.

„Mit #unueberseebar machen 
wir die Menschen, die jetzt 
schon in der HafenCity leben 
und arbeiten, zu Scouts, die den 
Betrachterinnen und Passanten 
ihren Stadtteil näherbringen“, 
sagt Mentalgassi. Marcus Schild 
von der Affenfaust Galerie er-
gänzt: „So wie sich das Gesicht 
des Stadtteils ständig ändert, so 
verändern sich auch die Gesich-
ter der Porträtierten beim Vor-
beigehen.“ 

„Wir freuen uns sehr über 
diese spannende Kooperation 
und über das fertige Kunstwerk 
#unueberseebar“, sagt Karen 
Mester-Lichtsinn, Senior Mar-
keting Managerin des Westfield 
Hamburg-Überseequartiers, 
„das auf solch einzigartige Wei-
se zu unserer Kernidee für das 

Quartier passt, Menschen an 
diesem besonderen Ort zusam-
menzubringen.“

Wie kam’s zur Idee? „Ich bin 
schnell entflammbar“, so Mes-
ter-Lichtsinn, „und war sofort 
von dem Konzept der beiden 
Mentalgassi-Künstler über-
zeugt.“ Dann dauerte es noch 
zwei Jahre und viele Überzeu-
gungsrunden beim Investor und 
in der Zusammenarbeit mit dem 
Künstlerkollektiv Mentalgassi 
und der Affenfaust Galerie, bis 
das Projekt nun das Leben rund 
um die Großbaustelle Übersee-
quartier mindestens ein Jahr 
lang mitprägt.

Eröffnungsabend
Bei der Eröffnungsveranstal-
tung Anfang Mai in der Galerie 
des 25hours Hotels gegenüber 
der Baustelle gaben sich Ak-
teure und abgelichtete Hafen-
City-„Models“ ein Stelldichein 
und feierten eine gelungene 
Präsentation. Die Ergebnis-
se der Porträt-Shootings der 

HafenCity-Menschen als lebendiger stiller Teil der Baustelle Überseequartier: Farid Müller (60), 
Grüne Hamburg-Mitte und Vizepräsident der Hamburgischen Bürgerschaft, schaut konzentriert 
vom Bauzaun aus dem Fortgang der Arbeiten am Westfield Hamburg-Überseequartier zu.
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»Ich finde es lustig.«
Louise Kunth, Geschäftsführerin der Yokohama Coffee 
Bar, wohnt in der Shanghaiallee. 

»Es ist sehr  
ausdrucksstark.«

André Counradi (54), Polizeioberkommissar und  
Stadtteilpolizist, betreut die HafenCity-West.

»Ich finde es toll und bin 
stolz, dabei zu sein.«

Lujain Balool, Architekturstudentin, wohnt am 
Sandtorpark in der HafenCity.

»Selten habe ich mich so 
ausdrucksstark gesehen.«

Thomas Lerche (33), Coach und Präsentationstrainer, 
lebt und arbeitet in der Kobestraße in der HafenCity.  

Zaungäste, die jetzt über Mo-
nate den Bauzaun zieren, fielen 
unterschiedlich aus. Während 
„HafenCity Zeitung“-Chef-
redakteur Wolfgang Timpe 
sich erschrocken hat, „wie 
immer, wenn ich ein Bild von 
mir sehe“, fand es Louise 
Kunth, Inhaberin der Yokoha-
ma Coffee Bar, „lustig“, und 
Stadtteilpolizist André Coun-
radi sah sich „ausdrucksstark“. 
Weitere 30 Anwohner:innen, 
Unternehmer:innen, Künst
ler:innen, Politiker:innen und 
Macher:innen der HafenCity 
kommen in ausführlichen Vi-
deointerviews zu Wort (QR-
Code an den Hinweistafeln im 
Quartier scannen). Alle haben 
im Vorfeld eine Kernaussage 
zur HafenCity gemacht. Chris-
tin Siegemund, Gründerin des 
foodlab im Watermark Tower, 
etwa: „Den Mut, mal eben ei-
nen neuen Stadtteil hochzuzie-
hen, finde ich beispiellos und 
inspirierend. Genau wie die 
Menschen in der HafenCity.“ 
Ihr Bild am Zaun kommentierte 
sie effizient: „Huch!“

Auf den Folgeseiten stellen 
wir Ihnen Proträtierte und ih-
ren ersten Eindruck beim An-
blick ihres 3,44 mal 2 Meter 
großen Abbildes vor. Plus Im-
pressionen von der Vernissage. 
Wie dem Kunst-Bauzaun geht 
es uns um eine stimmungsvolle 
Momentaufnahme von Men-
schen, die das Quartier prägen.

� Matthias Schinck

INFO
Hintergründe, Videointer-
views mit den Porträtierten 
und mehr unter: 
www.ueberseequartier.de/
unueberseebar

»Ich freue mich,  
dass es so rund ist.«

Tania Heymann (53), Fotografin, wohnt und arbeitet in 
der Osakaallee in der HafenCity.

»Es ist einfach faszinierend und prachtvoll.«
Maxine Jahns (34), Kosmetikerin, 

Maxine & Babette, NAILS Am Dalmannkai.
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HafenCity-Macher:innen (v. l.): André Stark, Pressesprecher HafenCity Hamburg GmbH, Louise Kunth, Inhaberin Yokohama Coffee Bar, Dirk Hünerbein, Director of Development Austria and 
Germany Unibail-Rodamco-Westfield (URW), Karen Mester-Lichtsinn, Senior Marketing Manager URW, und Andrea Eggers, Head of Marketing Austria and Germany URW, Düsseldorf.

Der Kuchenstand am Lohsepark war bestens besucht, brachte den Kindern viel Freude 
im Verkauf und ließ die Spendenkasse klingeln. © MATTHIAS SCHINCK
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Forum Bundesbank
 

Für Bürgerinnen und Bürger 

Deutsche Bundesbank, 
Hauptverwaltung in Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein

Willy-Brandt-Straße 73, 20459 Hamburg, Telefon: 040 3707-2220
E-Mail: pressestelle.hv-hms@bundesbank.de

Wir bitten um Ihre Anmeldung unter forum-hms@bundesbank.de bis zum 13.06.2022.

Dienstag, 21. Juni 2022, 18.00 Uhr
als Präsenzveranstaltung

Foto: vegefox.com - stock.adobe.com

Was macht eigentlich 
die Bundesbank in 
Hamburg für Sie?

1.250 Euro Spende für die Tafel
Die Kinder der Anwohner:innen am Lohsepark verkauften fleißig 

selbst gebackenen Kuchen für den guten Zweck

Porträtgalerie Bauzaun #unueberseebar an der Überseeallee, Richtung HafenCity Uni.

»Wirkt in Groß  
deutlich schöner«

Dr. Claudia Weise (55), Quartiersmanagerin 
Überseequartier Nord, Singapurstraße.

»Es passt als Einzelnes  
gut ins Gesamte.«

Antonio Fabrizi (51), Inhaber und Gastgeber vom  
Club 20457, Osakaallee.

»Meine visionäre und strategische  
Kompetenz als Vermögensmanagerin 

ist hier gut eingefangen.«
Cornelia Klingler (53), Vermögensverwalterin, lebt seit elf Jahren 

in der HafenCity am Überseeboulevard.

»Faszinierend, wie viel Platz meine Nase 
in meinem Gesicht einnimmt.«

Arne Platzbecker (50), Anwalt und Datenschutzbeauftragter, SPD Hamburg-Mitte, 
Abgeordneter der Hamburger Bürgerschaft, HafenCity-Kümmerer.  

»Die Mischung von Jung 
und Alt stimmt.«

Irene Abelé (53), Modedesignerin im Modeatelier 
Abelé, San-Francisco-Straße.

Die erste Spendenak
tion war schon ein 
voller Erfolg (die 

HCZ berichtete im April). 
Die Kinder vom Lohsepark 
hatten mit ihrem Spenden-
Kuchenbasar 1.180 Euro für 
die Flüchtlingshilfe der St. 
Katharinen-Kirche einge-
nommen. Pastor Frank Engel-
brecht kam nun am 16. Mai 
persönlich vorbei und be-
dankte sich bei den Kindern. 
In einem blau-gelben Schuh-
karton in den Ukraine-Farben 
überreichten die Kinder das 
Bargeld an Engelbrecht. „Das 
habt ihr wirklich großartig 
gemacht!“, stellte der Pastor 
fest. Dieser Spendenbetrag 

sollte im Mai noch einmal mit 
einem weiteren Kuchenbasar 
getoppt werden. Gemeinsam 
mit einem abendlichen Bingo 
und dem Verkauf von Zucker-
watte kam an diesem Tag für 
die Hamburger Tafel etwas 
mehr zusammen. 

Svenja Suhren vom Netz-
werk HafenCity resümierte: 
„Wir hatten alles in allem ei-
nen ganz tollen Spendenlauf. 
Die Kinder haben viel selbst 
gebackenen Kuchen ausgege-
ben und am Ende zusammen 
mit den Bingo-Einnahmen am 
Abend tolle 1.250 Euro ein-
genommen.“ Zu den Firmen, 
die sich mit Spenden am Bin-
go beteiligten, gehörten unter 

anderem das 25hours Hotel, 
BMS Outdoor Performance, 
Andronaco, die Schiffsbuch-
handlung Hafenfuchs, Con-
fident & Pure und die Rocco 
Studios.

Eine gelungene Aktion, die 
dank dem ehrenamtlichen 
Engagement vieler Eltern und 
ihrer Kinder möglich gemacht 
wurde. Vielen Dank! 

� Matthias Schinck

INFO
Das Spendenkonto und 
mehr Informationen  
zur Hamburger Tafel finden 
Sie unter:
www. hamburger-tafel.de

© CATRIN-ANJA EICHINGER
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© CATRIN-ANJA EICHINGER

»Ja, ist schon groß.«
Thomas Sampl (42, li.), Gründer, Inhaber und Chefkoch der Hobenköök 

im Oberhafen, Stockmeyerstraße, mit Begleitung Dr. Jens Dorendorf (39).
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»Huch!«
Christin Siegemund (39), Gründerin und Geschäftsführerin der großen 

Start-up-Schmiede foodlab im Watermark-Tower, Überseeallee.

»Ich freue mich darüber, so ein  
außergewöhnliches Kunstprojekt  

begleiten zu können.«
James Robert „Jimmy“ Blum (52), Unternehmer, Kaufmann und Politiker, 

FDP Hamburg-Mitte, Bezirksabgeordneter, Ausschussvorsitzender.

»Tja, es ist einfach 
gelungen!«

Nils Kuprat (37), Sportökonom und Geschäftsführer 
Prime Time fitness, Überseeboulevard.

»Es sieht großartig aus, 
und ich bin begeistert.«
Irina Bibolov, Fitnessberaterin, Prime Time fitness, 

Überseeboulevard.

Vernissage-Gast Vivian Brodersen, Brodersen Marketing, 
u. a. für den Überseeboulevard, Überseequartier Nord.

Feierliche Genießerrunde: Prickelnder Tropfen in Rosé so-
wie Weiß- und Rotwein lockerten die Stimmung.

Bauarbeiterstillleben mit Kunstbauzaun #unueberseebar 
an der Überseeallee gegenüber vom 25hours Hotel.

Die Macher von #unueberseebar II: Das (Foto-)Künstlerkol-
lektiv Mentalgassi, Hamburg und Berlin, hält es weder mit 
Klarnamen noch ihren Gesichtern. Kollektive Kunst halt.

Die Macher:innen von #unueberseebar I: Frederik Schäfer (li.) und Marcus Schild (re.) von der Affenfaust Galerie sowie Minou 
Tikrani von Konstruktiv PR (2. v. li.) und Karen Mester-Lichtsinn, Senior Marketing Manager Unibail-Rodamco-Westfield.

„Models“ Antonio Fabrizi (Club 20457) und Cornelia Klingler 
(M., CK Finance) mit Nathalie Leuenberg, Am Sandtorkai.

Hinweistafeln im Quartier: QR-Code scannen und in Inter-
view-Videos die 33 Porträtierten kennenlernen.

Aperitif-Ruhe vorm Genuss: Nach langer Vorbereitung war-
ten die Crémant-Kelche darauf, dass Macher:innen, Porträ-
tierte und Vernissage-Gäste miteinander anstoßen.

Das leibliche Wohl sollte auf keiner Vernissage zu kurz kommen, und es muss auch nicht 
immer Kaviar sein. Eine handfeste 25hours-Stulle kann genau so glücklich machen. 

Dirk Hünerbein, Director of Development Austria and Germany von Unibail-Rodamco-West-
field, begrüßt die Akteure und Akteurinnen vor und hinter der Kamera von #unueberseebar.

Netzwerken: Dirk Hünerbein, Director of Development Austria and Germany von Unibail-
Rodamco-Westfield (re.), im Gespräch mit Hamburg-Mitte-Mann Arne Platzbecker.

Beifall und Anerkennung für die geleistete Arbeit der 33 porträtierten HafenCity-Menschen 
und die künstlerische Arbeit wie auch die zweijährige Organisation von der ersten Idee bis 
zum 385 Meter langen Kunst-Bauzaun (v. r.): Andrea Eggers, Head of Marketing Austria and 
Germany, Unibail-Rodamco-Westfield, Düsseldorf, BNP-Quartiersmanagerin Dr. Claudia Weise 
vom Überseequartier Nord (Überseeboulevard), und eine Vernissage-Besucherin.

© CATRIN-ANJA EICHINGER
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© SVEN-UWE BLUM

© MATTHIAS SCHINCK

© CATRIN-ANJA EICHINGER

© CATRIN-ANJA EICHINGER

© MENTALGASSI

© CATRIN-ANJA EICHINGER
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Nicht weniger als ein 
„Weltverbesserer“ ist 
Gastronom Thomas 

Sampl, Chef der Hobenköök. 
Mit diesem selbstbewussten 
Statement stellt sich der ge-
lernte Koch mit Wurzeln aus 
Ostwestfalen der HafenCity 
Zeitung vor und legt gleich 
noch einen Knallersatz drauf: 
„Wer die Welt verändern will, 
darf nicht im Supermarkt ein-
kaufen“, so der 42-Jährige, der 
seit 2018 im Oberhafenquar-
tier die Hobenköök betreibt. 
Sie ist ein einzigartiges Zu-
sammenspiel aus Restaurant, 
Markthalle und Catering, in 
der regionale und saisonale Le-
bensmittel angeboten werden. 

In Sichtweite, nur 400 Meter 
Fußweg von der Hobenköök 
entfernt, betreibt Sampl seit 
Mai die Hobenkantin im fu-
turistischen Gebäude der Fac-
tory Hammerbrooklyn. Der 
vom New Yorker Architekten 
James Biber entworfene Pavil-
lon stand 2015 auf der Expo in 
Mailand und ist am Stadtdeich 
wieder aufgebaut worden. Im 
Haupteingangsbereich kom-
men die Besucher:innen über 
einen barrierefreien Zugang in 
das Gebäude und zum Bistro 
der Hobenkantin, deren Kon-
zept, wie schon in der Hoben-
köök, auf dem Verkauf und der 
Zubereitung von Lebensmit-

teln lokaler Zulieferer besteht. 
„Wir verstehen uns hier als ein 
Bindeglied zwischen Passanten 
und Mitarbeiterinnen der Fac-
tory Hammerbrooklyn, denn 
die Besucher:innen sind neu-
gierig darauf, was in diesem 
smarten Gebäude passiert“, 
sagt Sampl. 

Wer nicht genug von nord-
deutschen, zumeist saisonalen, 
Lebensmitteln von bis zu 250 
Produzenten rund um Ham-
burg kriegen kann, kommt bei 
vielen Gelegenheiten auf der 
Eventfläche von 300 Quad-
ratmetern im vierten Oberge-
schoß der Factory Hammer-
brooklyn in den Genuss guter 
Küche. Ob mit Musik, wie bei 
der bekannten Konzertreihe 
„Musik mit Stulle“ in Zusam-
menarbeit mit Bridgegigs, 
oder auch auf Hochzeiten, wie 
Thomas Sampl den erstaunten 
Gästen erklärt. „Wir sind für 
alles offen: Hochzeiten, Fir-
menfeiern, Kulturveranstaltun-
gen mit einem ausgezeichneten 
Catering.“ 

Mit rund 75 Mitarbeitern in 
sämtlichen Locations bietet die 
Hobenköök zusammen mit der 
Hobenkantin und der Factory 
Hammerbrooklyn ein Rund-
um-sorglos-Paket, wenn es um 
gesunde Ernährung aus lokaler 
Produktion geht. „Wir wissen 
Bescheid, woher das Produkt 

kommt, wie es hergestellt wor-
den ist und wer daran beteiligt 
war“, erklärt Sampl. 

Die Idee zu diesem nachhalti-
gen Konzept ist ihm vor Jahren 
gekommen, als er auf dem Ep-
pendorfer Isemarkt unterwegs 
war und den Produzenten eines 
„Dresdner Goldenen Rettich“ 
ansprach. „Ich habe gleich fünf 
Kilo bei dem verdutzten Bau-
ern für meinen damaligen Job 
geordert und kam mit ihm ins 
Gespräch. Daraus hat sich spä-

ter das Konzept der Hobenköök 
entwickelt“, erzählt Sampl.

„Liebe geht durch den Ma-
gen“, heißt ein altes Sprich-
wort. Thomas Sampls Liebe 
geht ein Stück weiter und fängt 
beim Einkauf der Produkte an, 
schwingt in der Küche mit und 
landet schlussendlich auf dem 
Teller und im Magen. Guten 
Appetit!� Matthias Schinck

INFO
www.hobenkoeoek.de

»Ich bin Weltverbesserer«
Oberhafen Nach dem Erfolg mit dem 2. Norddeutschen Käsemarkt Ende Mai  

hat Spitzenkoch Thomas Sampl in der Factory Hammerbrooklyn die neue Hobenkantin 
eröffnet – gleich gegenüber von Markthalle und Restaurant Hobenköök

Hobenköök-Macher Thomas Sampl und Kaya Becker, verant-
wortlich für die neue Hobenkantin in der Factory Hammer-
brooklyn. © CATRIN-ANJA EICHINGER

Koch, Gastromanager und Hobenkantin-Erfinder Thomas Sampl: „Wir sind für alles offen: Hochzeiten, Firmenfeiern, Kulturveranstaltungen mit einem ausgezeichneten Catering.“ © CATRIN-ANJA EICHINGER

Thomas Sampl
ist in Gütersloh aufgewachsen und hat als gelernter 

Koch über Stationen in Düsseldorf (Restaurant Victorian, 
Hilton) und Dresden (The Westin Bellevue) den 

Weg an die Elbe gefunden. Vom Edel-Restaurant kam er 
über Messe-Küche und Zirkusshows schließlich ins 

Park Hyatt Hamburg und dann ins Vlet in der Speicherstadt, 
dass er acht Jahre lang zunächst als Küchenchef und 

später als Küchendirektor leitete. 
Seit 2018 betreibt er die Hobenköök, die er in der 

Pandemie zu einem Vollversorger ausgebaut hat. Neben 
Lebensmitteln bietet die Markthalle alle Produkte des tägli-
chen Lebens an. Sampl wohnt mit seinem Lebenspartner in 

Hammerbrook. Dabei steht der Spitzenkoch nicht 
nur in der Küche: Er tourt mit Gästen über Wochenmärkte 

und kocht mit ihnen („Smutjes Landgang“), er setzt 
sich bei der Stiftung Kinderjahre, dem Schlaufox e. V. und 
dem Jugenderholungswerk für Kinder und Jugendliche 
ein, für die er auch Kochkurse und Ausflüge auf kleine 
Bauernhöfe anbietet. Und wer sich derart engagiert 

und dazu noch fantastisch kocht, der schafft es auch ins 
Fernsehen: Alle zwei Wochen ist Sampl in der NDR-Sendung 

„Visite“ im Format „Simpel mit Sampl“ zu sehen. MS

Der Lärmpegel in einer 
Kindertagesstätte wird 
gern mit der Dezibel-

Zahl eines startenden Flugzeugs 
verglichen*. Ohrenbetäubend 
ist das Attribut, das wir diesem 
Zustand zuschreiben. Beein-
druckend und bewundernswert 
sind diejenigen, die sich dem 
freiwillig aussetzen und dabei 
glücklich sind. Sonja Minter 
gehört zweifelsohne zu diesen 
Menschen: Sie ist seit Oktober 
letzten Jahres die neue Leiterin 
der evangelischen Kita St. Ka-
tharinen in der HafenCity am 
Dalmannkai. Sie wissen schon: 
dort, wo auf dem Dach ein 
Schulhof existiert, der in Pau-
senzeiten unweigerlich den 
Blick nach oben führt – Stich-
wort Lärmpegel.

Als wir sie an ihrer Wirkungs-
stätte besuchen, ist sie der ru-
hende Pol im wuselnden Chaos 
der Kinder im Alter von eins bis 
sechs, die hier auf zwei Etagen 
betreut werden. In der obe-
ren Etage die Krippenkinder 
von ein bis drei Jahren in drei 
Gruppen, im Erdgeschoss die 
drei- bis sechsjährigen Kinder 
in drei Elementargruppen.

Im kommenden Kindergarten-
jahr ab September 2022 wird 
es zwei Elementargruppen und 
eine Vorschule für Kinder, die 
sich im letzten Jahr vor der 
Schule befinden, geben. „Mit 
der Veränderung unseres päda
gogischen Konzeptes hin zur 
Werkstattpädagogik werden 
wir im Sommer 2023 die Eta-
gen tauschen“, sagt Sonja Min-
tert, die nach 20 Jahren erzie-
herischer Tätigkeit in Istanbul 
zurück nach Deutschland kam. 
„Ich habe dort einen privaten 
Zweikulturen-Kindergarten 
gegründet und dann bis zuletzt 
den Botschaftskindergarten auf 
der Sommerresidenz der deut-
schen Botschaft im Stadtteil 
Tarabya geleitet“, erzählt die 
studierte Sozialpädagogin mit 
familiären Wurzeln in Dort-
mund. Sie selbst spricht flie-
ßend Türkisch und überrascht 
damit ab und zu türkischstäm-
mige Eltern. 

In Istanbul bot der Kinder-
garten mit einem angrenzenden 
18 Hektar großen Wald opti-
male Möglichkeiten für Kinder, 
so Minter. Die Kita in der Ha-
fenCity ist mit weniger bis gar 

keinem Grün gesegnet. Dafür 
baut die HafenCity GmbH 
direkt gegenüber der Kita als 
eigenen Dienstort das – nach 
eigener Aussage – grünste Haus 
der HafenCity, das „Null-Emis-
sionshaus“ mit einem ambitio-
nierten Nachhaltigkeitskon-
zept. „Was gibt es Schöneres für 
Kinder, als den Bauarbeitern bei 
der Arbeit zuzuschauen?“, fragt 

Sonja Mintert. Die Kinder, die 
Bauklötze staunen und begeis-
tert sind von dem, was vor ihrer 
Haustür passiert, können noch 
zwei Jahre zuschauen, bis das 
Null-Emissionshaus fertigge-
stellt sein wird. 

Werkstattpädagogik
„Die Kinder bei uns spielen und 
lernen nach der Werkstattpä

dagogik der bekannten Diplom-
Pädagogin Christel van Dieken 
aus Hamburg“, erklärt Mintert. 
„Werkstattpädagogik hat zum 
Ziel, dass alle Beteiligten – Kin-
der und Pädagoginnen – ihre 
Talente, Kompetenzen und 
Fähigkeiten entwickeln können 
und so ihre ,Sprachen‘, also ihre 
Ausdrucksformen, finden.“ 

Die 50-jährige Mintert sagt 

von sich selbst: „Ich bin eine 
Macherin“, und sprudelt über 
vor Ideen und Projekten, die sie 
mit ihrem Team verwirklichen 
möchte. Im Mittelpunkt ste-
hen dabei die Kinder, die hier 
Platz zum Bauen, Konstruieren, 
Zeichnen und Spielen haben. 
Das pädagogische Fachpersonal 
an Minterts Seite identifiziert 
sich mit den christlichen Wer-
ten und orientiert sich an den 
Hamburger Bildungsempfeh-
lungen. In einem musikpädago-
gischen Projekt singen die Kin-
der jeden Donnerstag mit dem 
Leiter der Hamburger Kinder- 
und Jugendkantorei St. Petri/
St. Katharinen überwiegend 
christliche Lieder. Auch nach 
ihrer Kitazeit haben die Kinder 
die Möglichkeit, im Kinderchor 
zu singen. � Matthias Schinck

INFO
Mehr unter www.am-
dalmannkai.eva-kita.de
*Untersuchungen haben 
ergeben, dass es in der Kita 
bis zu 117 Dezibel (dB) laut 
wird. Zum Vergleich: Ein in 100 
Meter Entfernung startender 
Düsenjet ist „nur“ 100 dB laut.

Es war der erste Regen 
nach einer langen Tro-
ckenperiode, der die 

kleinen „Mini-Piraten“ vom 
Störtebeker SV in die Halle 
der Schule am Dalmannkai 
trieb. Die Kicker der G-Ju-
gend hatten sich auf ein Trai-
ning auf den Sportanlagen am 
Oberhafen gefreut, aber bei 
Gewitterwarnung hört jeder 
Outdoorspaß auf. Bildlich ge-
sehen steht der Störtebeker SV 
„auf dem Trockenen“, weil der 
Verein keinen eigenen 11er-
Fußballplatz besitzt. Die 250 
Mitglieder im Verein, von de-
nen 85 Prozent Kinder sind, 
müssen auf andere Sportanla-
gen in der Umgebung auswei-
chen. Die Fußballer können 
somit nur auswärts spielen.

Die Ehepartner Manuela und 
Manfred Jürgensen sind Grün-
dungsmitglieder des Sport-

vereins. Manfred Jürgensen, 
„Jogi“, ist der Vorsitzende, sei-
ne Frau die Schatzmeisterin; 
beide kümmern sich ehrenamt-
lich seit 2007 um die Belange 
ihres Vereins. „Die Idee zum 
Namen hatte meine Frau“, 
erklärt Manfred Jürgensen 
gegenüber der HafenCity Zei-
tung. „Der Name HafenCity, 
Alt- und Neustadt Sport e. V. 
klingt auch in der Abkürzung 
noch sperrig“, ergänzt Ma-
nuela und fragt schmunzelnd: 
„Was liegt näher als der Name 
des alten Freibeuters Klaus 
Störtebeker, dessen Denkmal 
vor dem Maritimen Museum 
steht?“

Das Paar hat die HafenCity 
von Beginn an begleitet, und 
beide waren, als es noch Frei-
hafen war, dort beschäftigt. 
Der ausgebildete Einzelhan-
delskaufmann Manfred hat 

40 Jahre im Hafen gearbeitet, 
unter anderem in der Zoll-
deklaration, während die als 
Friseurin gestartete Manuela 

heute noch für das Zollamt 
Oberelbe tätig ist. Das kinder-
lose Paar eint eine lebenslange 
Liebe für den Hafen und die 
aufopferungsvolle Aufgabe, 
jungen Menschen durch Sport 
eine sinnvolle Freizeitbeschäf-
tigung zu ermöglichen. Das 

Paar zeigt sich von der Poli-
tik enttäuscht. „Es liegt seit 
drei Jahren ein Vertrags-

entwurf vom Bezirksamt 
Hamburg-Mitte bei der HCH 

GmbH vor, den Sportplatz am 
Anckelmannsplatz zur Außen-
sportanlage für die Bewohner 

und den Störtebeker SV zu 
ertüchtigen“, berichtet der 

68-jährige Vereinsvor-
sitzende. Und weiter: 
„Die Hoffnungen ru-

hen jetzt erst 
einmal auf 
dem 9er-
P la tz  im 

Oberhafen, damit zumindest 
die Kinder bis zwölf Jahren 
eine sportliche Heimat ha-
ben.“ Dem Wunsch der spor-
tiven Bewohner nach einem 
sogenannten 11er-Fußballfeld 
für Kicker, auf dem Erwach-
sene professionell offizielle 
Kicker-Wettbewerbe und Ver-
einsmeisterschaften veranstal-
ten können, wurde von Jürgen 
Bruns-Berentelg im April 2019 
mit Hinweis auf Kostengründe 
eine Absage erteilt. Im Ober-
hafen hätte man zu viele at-
traktive Hallen abreißen und 
die Sportstätten zum Teil über 
Wasser bauen müssen, wurde 
den Anwohnern und Anwoh-
nerinnen bei einer Informati-
onsveranstaltung erklärt.

Der für die Kicker in Aus-
sicht gestellte Platz im Stadt-
teil Hammerbrook lässt der-
weil auch auf sich warten. 

Falko Droßmanns Nachfol-
ger im Amt des Bezirkschefs 
Hamburg-Mitte Ralf Neubau-
er (SPD) sagte der HafenCity 
Zeitung im Interview im März: 
„Eigentlich sollte der Anckel-
mannsplatz (in der Nähe Ber-
liner Tor, auf der Ostseite des 
markanten Gebäudes „Berliner 
Bogen“, Anm. der Red.) er-
tüchtigt werden, das ist ins Sto-
cken geraten, zudem ist vielen 
in der HafenCity die Anlage zu 
weit weg. 

Trotzdem reicht die Sport-
anlage, die auf dem Grasbrook 
entstehen soll, nicht aus, um 
den Bedarf in der HafenCity zu 
decken, zumal der Grasbrook 
auch die Sportanlage auf der 
Veddel entlasten soll. Wir sind 
in Gesprächen, auch die Idee ei-
ner Sportanlage im Entenwer-
der Elbpark wird aktuell wieder 
diskutiert.“ � Matthias Schinck

Sonja, die Baumeisterin 
Die neue Leiterin der evangelischen St. Katharinen-Kita, Sonja Mintert, hat sich viel vorgenommen

Fußballer ohne Fußballplatz 
Die HafenCity hat nur wenige geeignete Sportstätten bekommen, insbesondere für den Fußball. 

Einer der Leidtragenden ist der Störtebeker SV, der kaum Platz zum Kicken hat

„Was gibt es Schöneres 
für Kinder, als den Bau-
arbeitern bei der Arbeit 
zuzuschauen?“, fragt 
Sonja Mintert, Leiterin der 
Kita am Dalmannkai.
 © CATRIN-ANJA EICHINGER

Trainer Markus Schmidt (56, links) aus Bergedorf und Joachim Matschincky (62) mit den Jungen und Mädchen der G-Jugend vom Störtebeker SV in der Halle der Katharinenschule. © CATRIN-ANJA EICHINGER (2)

Störtebeker SV
Der 2007 gegründete  
Verein hat ein breites 
Sportangebot: Neben 
Fußball für Groß und 
Klein gibt es Gymnas-
tik 60 plus, Basket-
ball, Yogalates, 
Fitness, Kindertur-
nen, Karate und 
Floorball. Letzteres 
ist eine Mann-
schaftssportart 
aus der Familie der 
Stockballspiele. Es 
stammt vom Hockey 
ab. Alle weiteren Infor-
mationen unter 
www.stoertebekersv.com
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N
ach Artikel 11 des UN-Sozialpakts 
ist Wohnen ein Menschenrecht. 
Das widerspricht der Idee und Pra-
xis von Wohnen als Ware. Denn als 
Menschenrecht ist das Recht auf 
Wohnen nicht verhandelbar, son-

dern meint viel mehr angemessenes Wohnen: ein echtes 
Zuhause nach innen, weil es Schutz und Intimität bietet, 
und nach außen, weil es zu Nachbarschaft und gemein-
samem Engagement ermutigt. Kinder aus der HafenCity 
haben uns das gerade jetzt im April und Mai vorgeführt: 
Mithilfe ihrer Eltern haben sie am Lohsepark zweimal 
Straßenverkauf mit Kuchen organisiert. Dabei haben sie 
für die Ukraine-Hilfe gesammelt und für die Hamburger 
Tafel. Beide Male war es ihr Herzenswunsch, Menschen 
zu helfen, die Haus und Hof verloren haben oder denen 
Grundlegendes zum Wohnen in Würde fehlt. Im Ergeb-
nis haben die Kinder mit ihren Familien ein fröhliches 
Straßenfest auf die Beine gestellt, gelebte Nachbarschaft 
mit Spaß und Spiel. Dazu haben sie zweimal eine stolze 
vierstellige Spendensumme erzielt und die Einsicht ge-
wonnen: Essen ist mehr, als nur satt werden. 

Leben ist mehr als überleben. Frieden ist mehr als 
nur die Abwesenheit von Krieg. Wohnen ist mehr als 
„Hauptsache, ein Dach über dem Kopf“. Das alles ent-
bindet uns selbstverständlich nicht von der Antwort auf 
die Frage, wie wir unser Wohnen finanzieren: einerseits 
diejenigen, die sich eine Wohnung kaufen oder Miete 
zahlen wollen. Andererseits jene, die Häuser und Woh-
nungen planen, bauen und unterhalten wollen. Material 

muss finanziert, Fachkräfte müssen bezahlen werden. 
Wohnen also doch als Ware? 

Ja und nein. Ja, weil Wohnen auch Teil des Marktes ist, 
in den wir mit unserem Leben tagtäglich eingebunden 
sind. Dann aber auch wieder nein: Wohnen und Immobi-
lien und der Bau unserer Städte lassen sich nicht aus den 
wirtschaftlichen Zusammenhängen unseres Lebens her-
auslösen. Wohnen ist doch so viel mehr als Finanzieren. 
Wohnen ist Heimat. Unsere Wohnhäuser formen die 
Stadt, in der wir leben und einander begegnen, wo wir 
miteinander spielen, streiten, handeln und unsere Ver-
antwortung für uns selbst und unsere Nächsten sowie als 
Bürgerinnen und Bürger für das Gemeinwesen wahrneh-
men. Die gebaute Stadt wirkt mit an den Möglichkeiten, 
die uns für die Entfaltung unserer Mitmenschlichkeit 
offenstehen oder verschlossen bleiben. 

Das Unbehagen an der sogenannten Investoren-Archi-
tektur rührt von in einer Stadt, die sich in ihrer Ent-
wicklung allein auf Finanzierungsfragen konzentriert 
und dabei die Frage „Wie wollen wir leben?“ links liegen 
lässt oder dem Zufall überantwortet. Wohnen als reine 
Ware zeitigt dementsprechend bekannte Verwerfungen: 
Mangel an bezahlbarem Wohnraum und Fantasielosig-
keit der Architektur; eine Stadtgestalt mit langweiligen 
und wenig durchmischten Quartieren sowie zerstörter 
und versiegelter Natur. Wohnen als Ware führt auch zur 
Verdrängung der Kinder und anderer Schutzbedürfti-
ger aus dem Stadtraum, bildet soziale Spaltungen und 
führt am Ende zur Ermüdung von Bürgerengagement, 

Einsamkeit, Vandalismus und Gewalt. Das alles hat sei-
ne eigenen Kosten. Die landen allerdings selten auf den 
Schreibtischen der Finanziers, sondern im Gemeinwe-
sen, bei Einzelnen, in Familien, Kitas, Schulen und auf 
Sozialstationen sowie bei der Polizei oder bei uns allen, 
wenn die Städte überhitzen und Maßnahmen zum Kli-
maschutz nicht greifen, weil sie sich im Zusammenhang 
mit der Ware Wohnen nicht lohnen. 

Aber wie bringen wir das jetzt zusammen, das Men-
schenrecht auf Wohnen in einer nachhaltigen und schö-
nen Stadt und die Finanzierbarkeit? Auf diese Frage 
brauchen wir dringend Antworten. Denn eine Stadt mit 
Wohnen als (r)einer Ware kommt uns und kommen-
den Generationen teuer zu stehen. Das können wir uns 
schlicht nicht leisten.

HCZ-debatte@hafencityzeitung.com

Contra: »Die Stadt mit Wohnen als Ware 
kommt uns teuer zu stehen!« 

Für FRANK ENGELBRECHT können wir uns Wohnen als Ware nicht leistenFür JÖRG MUNZINGER muss Wohnen Ware sein, wenn die Nachfrage bedient werden soll

Umbau von einem Parkhaus zu einer Wohn- und Arbeitsgemeinschaft: Das soziale und kulturelle Bauprojekt der Genossenschaft Gröninger Hof eG möchte Leben und Arbeiten 
versöhnen und eine aktive Lebensgemeinschaft schaffen, in der jeder Einzelne wichtig ist und alle miteinander auf sich achten. © THOMAS HAMPEL

Jörg Munzinger ist Projektentwickler 
und Architekt und HCZ-Kolumnist der 
Reihe „Die Debatte“.

Überteuerte Immobilienpreise in der HafenCity:  
Darf Wohnen eine Ware sein?

Unsere HCZ-Kolumnisten Jörg Munzinger (Pro) und Frank Engelbrecht (Contra) diskutieren, ob Wohnen Nachfrage braucht und eine Ware sein soll
Die Debatte 

J
a, unbedingt! Wohnraum darf nicht nur eine 
Ware sein, sie muss es, wenn die Nachfrage 
nach Wohnungen bedient und nicht nur Man-
gelwirtschaft verwaltet werden soll. Mir ist kein 
historisches Beispiel bekannt, wo durch Ver-
gesellschaftung (alias Enteignung) von Woh- 

             nungsmärkten ausreichender und attraktiver Wohn 
      raum für alle entstanden sein soll. Ich kann nicht ver-
stehen, woher die Erkenntnis kommt, die Herausforderun-
gen von fehlendem Angebot und steigenden Preise durch 
Sozialismus zu lösen. Wo haben Leute, die „Wohnen als 
Ware“ infrage stellen, ihre Erfahrung gesammelt? In Vene-
zuela, Kuba, Nordkorea oder der DDR? Kapitalismus hat 
den Menschen Wohlstand gebracht. Sozialismus hingegen 
Unfreiheit und Mangelwirtschaft. 

Das möchte aber der Kevin nicht wissen, wenn er, mittler-
weile Generalsekretär der SPD, fordert: „Ich finde nicht, 
dass es ein legitimes Geschäftsmodell ist, mit dem Wohn-
raum anderer Menschen seinen Lebensunterhalt zu be-
streiten. Konsequent zu Ende gedacht, sollte jeder maximal 
den Wohnraum besitzen, in dem er selbst wohnt“, so Kevin 
Kühnert. Vielleicht ist es die Erinnerung an die schönen 
Häuser, wie man sie nach der Wende in den ostdeutschen 
Städten bewundern konnte, deren Farbspektrum sich aus-
schließlich an Grautönen orientierte. Oder war es der mor-
bide Charme, den die Wohnungen ausstrahlten, nachdem 
Instandhaltung und Modernisierung für 40 Jahre DDR 
ausgesetzt war? 

Wer in die sich selbst regulierenden Marktmechanismen 

„Nachfrage – Angebot – Preis“ eingreift, wer Vermieter 
und Investoren zum Feindbild erklärt, wer mit sozialis-
tischer Wohnungsverwaltung droht, verhindert Woh-
nungsbau. Ohne Zweifel sind die Wohnungsmärkte in 
den letzten Jahren aus dem Ruder gelaufen. Aber nicht die 
Renditen aus den Mieteinnahmen bescherten die Gewinne, 
sondern die enormen Wertsteigerungen von Immobilien 
und Grundstücken. Damit ging der marktwirtschaftliche 
Anreiz etwas verloren, den Kundennutzen zu bedienen, 
weil Immobilienwerte stark stiegen, ohne dass Eigentü-
mer viel tun oder investieren mussten. Vielleicht kommt 
daher der Glaube, durch Enteignung kann ein gerechterer 
Wohnungsmarkt entstehen.

Im Unterschied zur DDR wird im demokratischen Rechts-
staat Bundesrepublik Deutschland bei Enteignung der 
Marktwert entschädigt. Viel Steuergeld wäre aufzubringen, 
um nach Enteignung zu beweisen, dass der Staat der besse-
re Entwickler und Betreiber von Wohnraum ist. So könnte 
auch die Stadt Hamburg in den Wettbewerb mit der pri-
vaten Wohnungswirtschaft treten: Grundstücke auf dem 
Grasbrook werden nicht an Investoren vergeben, sondern 
von der Stadt selbst gebaut. Zum einen habe ich Zweifel, 
dass dies die Aufgabe eines Staates ist, zum anderen bin 
ich mir nicht sicher, ob das für Mieter und Steuerzahler 
wirklich vorteilhafter sein wird. 

Die Hamburger Wohnungsbaupolitik galt bisher bundes-
weit als Vorbild dabei, einen ausufernden Wohnungsmarkt 
durch Erhöhung des Angebots auszutarieren. Das Motto 
„Bauen, Bauen, Bauen“ war die kapitalistische Antwort 

auf die Wohnungsnachfrage mit einem sich andeutenden 
Erfolg. Doch Gefahr droht: durch immer neue Regulie-
rungsdebatten (wie Mietendeckel) und ein sich verändern-
des Marktumfeld mit attraktiveren Anlagealternativen. 

Wer hat dann noch Lust, sich für zwei Prozent Mietren-
dite und ein einseitig mieterfreundliches Mietrecht als 
profitgieriger Investor diffamieren zu lassen? Hinzu 
kommen Zweifel, ob in Hamburg künftig wirklich noch 
nachhaltig investiert werden kann. Auch in Hamburg 
gibt es eine Initiative, „Hamburg enteignet“, die die 
Enteignung von Wohnungsgesellschaften mithilfe eines 
Volksentscheids fordert. Bleibt zu hoffen, dass sich die 
Unterstützer wirklich klar sind, was sie dort unterschrei-
ben, denn auch größere Baugenossenschaften sollen ent-
eignet werden.

Bitte schreiben Sie, liebe Leser:innen, uns Ihre Meinung zur Debatte von Jörg Munzinger und Frank Engelbrecht unter: 

Pro: »Kapitalismus hat den Menschen 
Wohlstand gebracht!« 

Frank Engelbrecht ist Pastor an  
St. Katharinen und HCZ-Kolumnist der 
Reihe „Die Debatte“. 

Die Baugenossenschaften Hansa, BVE und Bergedorf-Bille bauen auf dem Strandkai: Die Volksentscheidinitiative „Hamburg enteignet“ fordert auch die Enteignung von Bau
genossenschaften. Bleibt zu hoffen, dass das den Unterstützern auch klar ist. © PRIVAT
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„Kinderleicht zum Kindergeld“ 

Sprachassistent
Im Auftrag der Senatskanzlei ist in einem gemeinsamen For-
schungs- und Pilotprojekt von Hamburg mit den Fraunhofer-
Instituten FOKUS und IDMT ein auf künstlicher Intelligenz 
(KI) basierender Sprachassistent entwickelt und in den On-
linedienst „Kinderleicht zum Kindergeld“ integriert worden. 
Die neue Technologie ermöglicht den Eltern, die ihr Kind 
in Hamburg zur Welt bringen, mit dem Onlinedienst per 
Spracheingabe die kombinierten Verwaltungsdienstleistungen 
zu beantragen. www. serviceportal.hamburg.de� MS

Bundeskanzler-Helmut-Schmidt-Stiftung 

Mehr Mittel
Die Bundeskanzler-Helmut-
Schmidt-Stiftung (BKHS) 
bekommt Verstärkung. Der 
Haushaltsausschuss des Deut-
schen Bundestags hat sich zum 
Abschluss seiner Beratungen 
mehrheitlich dafür ausgespro-
chen, drei neue Stellen zu fi-
nanzieren. Der Hamburger 
Bundestagsabgeordnete Me-
tin Hakverdi (SPD, Foto) hat-
te sich im Ausschuss dafür starkgemacht, dass die Stiftung im 
Veranstaltungsmanagement und in der Kommunikation neue 
Stellen bekommt, damit sie ihre Arbeit öffentlichkeitswirksamer 
durch Veranstaltungen nicht nur in Hamburg darstellen kann. 
Diese Aufgabe hatte der Bundestag im Errichtungsgesetz für 
die Stiftung im Oktober 2016 betont. Eine entsprechende Stelle 
für das Veranstaltungsmanagement war im Stellenplan bisher 
jedoch nicht vorgesehen. � MS

Gründach-Strategie Hamburg

Es wird grün

Als erste deutsche Großstadt hat Hamburg eine umfassen-
de Gründach-Strategie ins Leben gerufen. Deren Ziel ist es, 
mindestens 70 Prozent sowohl der Neubauten als auch der ge-
eigneten zu sanierenden, flachen oder flach geneigten Dächer 
zu begrünen. Bis 2024 unterstützt die Behörde für Umwelt, 
Klima, Energie und Agrarwirtschaft das Projekt mit 3,5 Milli-
onen Euro. Die Gründach-Strategie ist Teil einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung. Mindestens 6.000 Wohnungen sollen in der 
Hansestadt jährlich entstehen. Wo so viel neuer Wohnraum 
geschaffen wird, sind Ideen gefragt, die den Bürgern neue Frei-
räume eröffnen. www.hamburg.de/gruendach-hamburg� MS

Deichtorhallen

Outdoor-Ausstellung
Die Deichtorhallen Hamburg zeigen die Outdoor-Ausstellung 
„Mothers & Daughters“ mit Arbeiten der schwedisch-briti-
schen Fotojournalistin Anastasia Taylor-Lind. Im Auftrag der 
„Zeit“ reiste sie am 8. März, dem internationalen Weltfrau-
entag, in die ukrainische 
Stadt Lwiw und port-
rätierte dort fliehende 
Mütter mit ihren Töch-
tern bei der Durchreise 
am Bahnhof. Gemein-
sam mit der ukrainischen 
Journalistin Olha Petriv 
befragte sie die Frauen 
nach ihrer Herkunft und 
ihren Zielen. Aufgrund 
von sexualisierten und 
geschlechtsspezifischen 
Gewalttaten sind Frauen 
von den Auswirkungen 
des Krieges in besonde-
rer Weise betroffen. Die 
Outdoor-Ausstellung wurde von Ingo Taubhorn, Kurator vom 
Haus der Photographie, und Amélie Schneider, Leiterin der 
Bildredaktion der „Zeit“, konzipiert und ist bis zum 3. Juli je-
derzeit frei und offen zugänglich.� MS
Mehr Informationen unter: www.deichtorhallen.de
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Rekordwerte beim Arbeitsausfall wegen 
psychischer Erkrankungen: 24 Milli-
arden Euro ausgefallene Bruttowert-

schöpfung gab es bereits im Jahr 2020 durch 
psychische Erkrankungen und Verhaltensstö-
rungen. So lautet die aktuelle Bilanz der DAK-
Gesundheit beziehungsweise der Bundesanstalt 
für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAUA). 
Die mentale Belastung im Berufsleben, in Bezie-
hungen und im Arbeitsleben ist so groß wie nie 
zuvor und wirkt sich sowohl auf das Privatleben 
und die eigene Persönlichkeit wie auch auf den 
unternehmerischen Erfolg aus – negativ.

Einerseits waren in den vergangenen Mona-
ten die herausfordernde Covid-19-Pandemie 
und der verängstigende Krieg in der Ukraine 
naheliegende Gründe für diese Entwicklung. 
Andererseits stellen eine noch nie da gewesene 
Arbeitsverdichtung und immer mehr Firmen
umstrukturierungen sowie die Auswirkun-
gen der Digitalisierung im Homeoffice mit 
fortgesetzter Ansprechbarkeit immer stärke-
re Herausforderungen für Einzelne und im 
Teamwork dar. Genau dies sind beispielsweise 
die Themen deutscher Automobilhersteller, 
da Mitarbeitern wie auch Führungskräften 
in diesem Spannungsfeld häufig die persönli-
chen Ressourcen und die Resilienz fehlen. Es 
entsteht herausfordernder Stress, dem sich 
Mitarbeiter:innen, Führungskräfte wie auch 
Unternehmen stellen sollten. 

Coaching kann dabei helfen, etwa die größten 
Stressfaktoren zum Beispiel bei den Autobau-
ern anzugehen: 
• Mangelndes Wissen über Kommunikation  
   und ineffiziente Kommunikation verursachen  
 Missverständnisse oder verlangsamen auch  
   Prozesse.

• Fehlende Klarheit über das gemeinsame, 
  übergeordnete Ziel lässt die Motivation  
   schwinden und schwächt den Zusammenhalt  
   – untereinander und im Unternehmen.

• Befürchtungen, die nicht bewusst wahrge- 
   nommen und aufgegriffen werden, sorgen für  
   Gedankenspiralen und lähmen das Handeln.

Da Betroffene das Gesamtbild oft nicht sehen, 
weil sie selbst im Rahmen gefangen sind, gibt der 
neutrale Blick eines externen Coachs hier ganz 
neue Einblicke und Denkanstöße. Entschei-
dend ist der Umgang mit Stress und nicht der 
vergebliche Versuch, etwa an der gegenwärtigen 
Situation etwas ändern zu wollen. Die richtige 
Einstellung schützt uns zudem vor vielfältigen 
stressbedingten Krankheiten bis hin zum Krebs. 

Und: Die Stress-Prävention lohnt sich weit 
über das individuelle Wohlbefinden hinaus. 
Die WHO schätzt, dass jeder US-Dollar, der 
etwa in die Prävention von psychischen Stö-
rungen fließt, eine Rendite von fünf US-Dol-
lar erzielt – durch verbesserte Gesundheit und 
Produktivität. Die wiederum sorgen für zufrie-
denere, motiviertere Mitarbeiter und spürbar 
sinkende Kosten.� Andrea Huber

Info
Andrea K. Huber ist ausgebildete Coachin 
im Leistungssport, hat sich auf Stress-Ma-
nagement spezialisiert und berät Unter
nehmen und Privatpersonen in heraus
fordernden Situationen. Meht unter:  
www.andrea-huber-coaching.de

»Habt einfach eine  
    gute Zeit!«

10 Jahre Club 20457 Rauchen, Drinks, Musik, Kunst 
und Gastfreundschaft pflegt Gründer Antonio „Toni“ 
Fabrizi mit seinem HafenCity-Postleitzahl-Club seit 
zehn Jahren. Am Samstag, 16. Juli, gibt’s eine rau-
schende Jubi-Party. Was passiert? Nicht fragen. Ein-
fach kommen und entspannt Tonis Erfolgsphilosophie 
leben: „Habt einfach eine gute Zeit!“�▶ Toni-Interview S. 16 + 17
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Coachin Andrea Huber: Entscheidend ist der Umgang mit Stress. Die richtige Einstellung 
schützt uns vor stressbedingten Krankheiten. © PICTURE ALLIANCE / WESTEND61 | SVETLANA IAKUSHEVA

Auf Stress-Management spezialisierte Coa-
chin im Leistungssport: Andrea Huber. © PRIVAT

Weiter, höher, bewusster
Coaching Statt atemlos im Burn-out zu landen, 

lohnt es sich, in Stress-Management zu investieren 

KOLUMNE

2011 Das erste offizielle Bild vom Club 20457 von Richard Fischer. 
Toni: „Das rote Sofa war drei Jahre lang das Erkennungszeichen. 
Unsere Club-20457-Symbole, die bis heute gelten: Drinks, Musik, 
Kunst und Gastfreundschaft.“ 

2012 Klappern gehört zum Handwerk. Teamarbeit steht im Club 20457 
von Beginn an im Mittelpunkt.

2013 Das Quartett Murat Atan, Toni, Niklas Plotz und Nil Topal (v. l.).

2018 Werbeshooting für das Club-20457-Shirt, Sonderedition „Hausverbot“.

2019 Auf den Hund gekommen (von links): Christian Niese mit Kiki,  
Toni mit Henry und Steffen Niese.

2016 Standup Comedy Club 20457 goes outdoor: Bis heute findet diese  
Veranstaltung auf dem Überseeboulevard statt. Von links: Nil Topal,  
Frank Eilert, Christian Niese, Toni

2017 Ein mittlerweile typisches Bild an einem After-Work-Abend.

2015 Immer wieder auch Drehort fürs TV: Hier stern TV mit Sabine Niese      
während einer Stand-up-Comedy.

2020 Für dieses Trinkspiel war Toni schon bei der Bank berüchtigt. Den „burning 
finger“ kann man nicht bestellen – es gibt ihn nur auf Einladung.

2020 Immer wieder Solo-Unterstützung für Toni und Team, wenn er in 
der Stadt ist: Stefan Raaflaub von der Erfolgsband voXXclub.

2022 Das Team des Club 20457 auf einer Charity-Veranstaltung des Überseequartiers Nord.

2014 Club-Stimmung mit Niklas Plotz, Charlotte Krebs, Murat Atan,  
Nil Topal, Toni, Anja Frauböse, Martin Zerza (v. l.).

© FOTOS (11): CLUB 20457
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Die Alternative zum eigenen Auto.

Jetzt im Baakenhafen: 
mit cambio immer das passende 
Auto. Einfach anmelden, buchen 
und fahren. Flexibel, günstig, 
mit reservierten Stellplätzen.

www.cambio-CarSharing.de

Zehn Jahre zurück in 
der HafenCity? Kaum 
noch vorstellbar, wie 

es damals hier aussah und was 
sich in dieser Zeit alles verän-
dert hat oder geschaffen wurde. 
Einer, der von Anfang an dabei 
sein wollte und es bis heute ist, 
heißt Antonio „Toni“ Fabrizi. 
Am Samstag, 16. Juli, feiert 
sein Club 20457 sein 10-jäh-
riges Bestehen. Und wir, die 
Anwohner:innen, After-Work-
Junkies und Clubgäste aus 
Hamburg und der Welt wollen 
das mit dem leidenschaftli-
chen Gastgeber und italieni-
schen Lebensoptimisten Toni 
feiern. Er hat durchgehalten, 
sein Club hat trotz mancher 
ungerechtfertigter Corona-
Glühwein-Denunziation von 
Nachbarn überlebt. Und seit 
dem Wegfall der Hamburger 
Corona-Auflagen sind man-
che Abende an der Theke des 
Club 20457 wieder wie vor der 
Pandemie – vor und hinter der 
Theke.

Toni, hinter uns allen liegt 
eine irre Achterbahnfahrt 
an Pandemie-Erfahrungen. 
Wie siehst du diese bleier-
ne Zeit seit März 2020?
Erstens freue ich mich natür-
lich, wieder mit euch zu quat-
schen, denn im März vor zwei 
Jahren saßen wir zusammen, 
und Melli hat gerade die glei-
che Hygieneflasche wie vor 
zwei Jahren entdeckt, die bald 
abläuft. Das, finde ich, ist ein 
schönes Symbol, dass die gan-
ze Corona-Geschichte ausläuft 
und so einen grippeähnlichen 
Status erhält. Während die-
ser zwei Jahre haben wir uns 
oftmals nicht mehr vorstellen 
können, wie es ist, unbeschwert 
und distanzlos aufeinander zu-
zugehen, uns zu umarmen, 
grundsätzlich Nähe zu erle-
ben. Ich stelle gerade fest, dass 

es immer noch ein paar Tage 
braucht, um alles wieder so zu 
empfinden, als ob es das Nor-
malste der Welt sei.

Aber umarmen geht schon 
wieder? 
Ich finde schon. Doch die zwei 
Jahre waren lang, und jeder 
Selbstständige kann ein Lied 
davon singen, dass es noch 
nicht vorbei ist, sondern erst 
beginnt: Mietstundungen und 
Hilfen zurückzahlen, ach, was 
soll’s, aber die Altlasten der 
zwei Jahre sind nicht einfach 
wegzustecken.

Der Club 20457 war ja 
auch in den Lockdowns 
teilweise wochenlang 
geschlossen …
Das muss ich jetzt korrigieren. 
In den zwei Jahren habe ich nie 
wirklich die Füße stillgehalten. 
Als der Club zugemacht wurde, 
habe ich im Bistro Toni mittags 
Geschäft gemacht, habe eine 
Eismaschine angeschafft, und 
während der Pandemie ist un-
ser Podcast „Thekengeflüster“ 
entstanden. Außerdem habe 
ich den „Club 20457 Gin“ 
herausgebracht. Also, ich will 
nicht jammern, ich habe immer 
Umsatz gemacht und deshalb 
auch manche Finanzhilfe nicht 
bekommen. Egal, ich bereue 
nichts.

Auch nicht das Öffnen un-
ter Corona-Beschränkun-
gen, als du dir nicht nur 
Freunde gemacht hast?
Natürlich, ich war der Block-
wart vom Dienst, doch die Al-
ternative dazu wäre mit vielen 
tausend Euro kostspielig ge-
wesen. Und es geht und ging ja 
auch um Verantwortung. Und 
sehr viele sind gerne in den 
Club gekommen und haben es 
hingenommen, dass wir uns an 
die Regeln gehalten haben.

Tja, unser Dorf HafenCity 
kann auch kleinkariert sein. 
Ja, natürlich. Doch zuallererst 
möchte ich wirklich eine Lie-
beserklärung an meine Stamm-
gäste machen. Es ist unfassbar, 
wie wahnsinnig viele Gutschei-
ne in der Pandemie gekauft 
worden sind. An der Stelle eine 
große Bitte: Löst sie ein! Das ist 
mir ganz wichtig, gerade weil 
ich so viel authentische Solida-
rität erlebt habe.

Und die Nörgler?
Klar, du bist im Zweifel der 
einzige Nüchterne im Raum 
und du achtest auf 1,50-Meter-
Abstandsregeln und dass nur 
fünf Personen aus maximal 
zwei Haushalten am Tisch sit-
zen. Ich kann irgendwie verste-
hen, dass das Mist ist. Hallo, im 
Club 20457 wird gekuschelt, 
und man ist natürlich distanz-
los – eigentlich. In der Pande-
mie jedoch bei mir nicht. Das 

führte dann in harten Corona-
Regelzeiten auch zu Härten. 
Einige Wege haben sich ge-
trennt.

Das ist nicht deine Welt.
Nein, da schlugen natürlich 
bei mir zwei Herzen in der 
Brust: Da freuen sich einerseits 
Menschen über die Nähe und 
Vertrautheit, die diesen Laden 
immer wieder ausgemacht ha-
ben. Und andererseits hat es 
mir dann auch gereicht, wenn 
jemand Bilder von Momenten 
geschossen hat und uns mit 
einer Beschwerde beim Ord-
nungsamt angezeigt hat – wie 
auch bei den Glühweintheken. 
Die Glühweinkontrolle hat jede 
Drogenrazzia in den Schatten 
gestellt, als neun (!) Ordnungs-
hüter vom Ordnungsamt im 
Kreis vor mir standen und mich 
belehrten, dass ich als in NRW 
geborener Deutscher mit ita-
lienischem Pass eigentlich 

eine Aufenthaltsgenehmigung 
bräuchte. Lange Rede, gar kein 
Sinn. Waren wirkliche Stress-
zeiten und hat mich manchmal 
auch, sorry, emotional ange-
kotzt. 

Wolltest du mal, morgens 
um zwei Uhr, wenn du vom 
Club über den Übersee-
boulevard nach Hause zum 
Grasbrookhafen gegangen 
bist, hinschmeißen? 
Nee, nee, nee. Ich bin das oft 
gefragt worden, aber während 
dieser ganzen zwei langen Jah-
re habe ich nie daran gedacht, 
hinzuschmeißen, meine Lust 
blieb mir immer erhalten. Da-
für habe ich zu viele Ideen um-
gesetzt. Ich war oftmals genervt 
und mache auch kein Geheim-
nis daraus, dass mir kurz vorm 
Lockdown auch noch eine 
Steuerprüfung an die Theke 
schwebte. Mein Problem war, 
dass ich rückwirkend für drei 
Jahre geschätzt wurde auf aben-
teuerliche Umsätze. Die Sache 
ist noch nicht vom Tisch, in-
zwischen sieht es ganz gut aus, 
aber zusätzlich zur Pandemie 
schlage ich mich seit zweiein-
halb Jahren mit dem Finanzamt 
rum. Das braucht kein Mensch, 
und du hast es immer im Hin-
terkopf. Als ich damals nach 
viereinhalb Stunden Gespräch 
mit dem zuständigen Chef des 
Finanzamtes zurückgekommen 
bin, habe ich an der Theke 
gesagt: „Ganz ehrlich, Leute, 
schlimmer kann es nicht kom-
men.“ Und dann kam Corona.

Hast du in der Krise neue 
Seiten an dir entdeckt?
Ich habe festgestellt, dass ich 
noch nie so bei mir war wie in 
den vergangenen Monaten. In 
den letzten zwei Jahren habe 
ich mich darauf verlassen, dass 
ich den Mut nicht verliere, 
nicht in Panikattacken verfalle. 

Man muss sich das für einen 
Selbstständigen mal vorstellen: 
Von hundert auf null gefallen, 
keine Einnahmen mehr – alle 
Kosten laufen aber weiter. Ja, 
ist halt so, sage ich mir. Mein 
Gott, wir leben in Deutsch-
land, wo immer dieser Jammer-
Wettbewerb läuft, wer denn 
schlimmer dran ist, und ich mir 
schlimmste Beschimpfungen 
gefallen lassen musste, dass ich 
den Club unter 2G- und 3G-
Bedingungen geöffnet habe. Es 
ging einfach nur darum, jeweils 
meinen Weg zu finden. Das hat 
mir viel Selbstvertrauen ge-
geben und, im Ernst, wenn es 
persönlich knallen sollte, gehe 
ich als Schafhirte nach Holland 
oder Schottland. 

Hast du ein neues Hobby 
entdeckt. Strickst du jetzt?
Ich und stricken (prustet vor 
Lachen), na klar! Im Ernst: 
Die Rezeptur für den Club-
20457-Gin und das Logo zu 
entwickeln hat extrem viel 
Spaß gemacht und war wichtig. 
Mein großes Ziel war, nicht un-
sichtbar, kein Pandemie-Opfer 
zu werden. Denn eins ist klar: 
Wer bist du eigentlich, wenn 
der Club 20457 schließt? Ma-
chen wir uns nichts vor: Viele 
kennen und mögen mich, doch 
die Person kennen sie ja nicht, 
es ist die Funktion, der Gast
geber im Club, den sie kennen. 
Wer bist du eigentlich, wenn 
du den Status nicht mehr hast, 
wenn du wirklich einfach einer 
von vielen bist? Ich glaube, ich 
könnte damit gut leben.

Du magst den populären 
Begriff „Wohnzimmer der 
HafenCity“ für deinen Club 
überhaupt nicht. Warum?
Einerseits bin ich stolz darauf, 
lebendiger Teil der HafenCity 
zu sein. Andererseits fand ich 
den Club 20457 immer auch als 
Schmelztigel toll, weil viele un-
terschiedlichste Leute aus ganz 
Hamburg und dem Umland in 
die Osakaallee 8 gekommen 
sind. Es ist doch scheißegal, wer 
sie sind und woher sie kommen. 
Hauptsache, die Gäste fühlen 
sich wohl und haben eine gute 
Zeit. Ich habe das schon oft ge-
sagt, aber das ist meine Leiden-
schaft für den Club 20457.

Du gehst jeden Tag einige 
Kilometer, unter anderem 
mit deinem Hund Henry, 
durch die HafenCity. Was 
fällt dir am Stadtbild, an 
der Architektur, an der 
Infrastruktur auf?
Ich bin weiterhin Fan der Ha-
fenCity, und ich finde Baustel-
len einfach großartig. Eine Bau-
stelle ist ein Symbol dafür, dass 
es weitergeht, dass kein Stein 
auf dem anderen bleibt. Und 
das Tolle ist: Du kannst dabei 
zugucken. Auch in der Pande-
mie herrschte kein Stillstand, es 
wurde weitergebaut, und jetzt 
kann man schon sehen, wie das 
Überseequartier wird. Man er-
kennt inzwischen, dass es eine 
Stadt in der Stadt ist, wie breit 
und hoch es wird. Ich bin Fan 
des Überseequartiers, für mich 
ist es nicht zu groß, zu breit, zu 
laut. Am Ende wird die Hafen-
City eine Metropole sein. 

Wie wird das Westfield 
Hamburg-Überseequartier 
die HafenCity verändern?
Wieso braucht es das Über-
seequartier für Veränderung? 

»Egal, ich bereue nichts«
Jubiläums-Interview Der Club-20457-Gründer Antonio „Toni“ Fabrizi 

über Pandemie-Irrsinn, Beziehungsstatus und Rosa als Trendfarbe

Toni Fabrizi, seit zehn Jahren leidenschaftlicher Gastgeber in der HafenCity: „Ich kann fantastisch singen – mit zehn Jägermeister intus.“ © CATRIN-ANJA EICHINGER

Nahversorgung Überseeboulevard: Markus Böcker eröffnet am 
2. Juni wieder seinen Edeka Frischemarkt HafenCity. © WOLFGANG TIMPE

Trio Infernale: Mitarbeiterin Melanie Wagner und HCZ-Chef
redakteur Wolfgang Timpe mit Club-20457-Gastgeber Toni 
(li.): „Wenn ich Spaß haben will, dann hol ich mir den auch.“ 
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Jeden Tag ziehen Menschen in 
die HafenCity, und damit ver-
ändert sich was – und das ist 
gut so. Hier lebt doch jeder in 
seiner Bubble, ob die Urein-
wohner vom Kaiserkai, aus der 
Shanghaiallee oder vom Loh-
separk, am Dahlmannkai oder 
neuerdings – hallo, seit über 
einem Jahr! – im Baakenhafen. 
Ich finde die HafenCity schon 
verdammt bunt und vielfältiger 
als das Schanzenviertel. Das 
meine ich ernst. Wir haben 
hier weniger Müll, dafür ist es 
bunter. Da ist doch schon eine 
ganze Menge.

Zum zehnjährigen Jubi-
läum gönnt ihr euch im 
Team rosafarbene Hoodies. 
Richtet ihr euch im Club 
20457 jetzt an die Fach-
schaft und ans queere 
Publikum?
So ein Quatsch. Eine solche 
Frage kann eigentlich nur je-
mand aus Eppendorf oder Win-
terhude stellen (lacht). Hallo, 
wir sind in der HafenCity!

Eben. Warum also rosa?
Ach, diese Schubladen sind 
krass. Erleben wir aber auch 
an der Theke. Wir haben für 
fast jedes Getränk ein eigenes 
Glas. Es gibt Menschen, die 
möchten nicht aus unseren 
Kelchen trinken, weil die ihnen 
zu weiblich sind, sie möchten 
gern ein klassisches Drink- 
oder Whiskyglas. Sollen sie 
doch gerne aus ihrem Phallus-
symbol trinken. Können wir 
auch.

Und was sagt der Italiener 
in dir dazu?

Die neuen Hoodies sind einfach 
schön. Hallo, es ist nicht pink! 
Ich musste mir aber auch schon 
den Spruch anhören: „Wer am 
lautesten quietscht, muss am 
dringendsten geölt werden“ 
(alle lachen ohne Ende). Apro-
pos Italiener. Viele Deutsche 
finden, dass Aperol Spritz ein 
Frauengetränk ist. In Italien 
trinken die größten Machos 
Gespritzten. Hier spricht man 
ja auch von Frauenbier und 
meint Radler. 

Noch mal. Warum rosa?
Rosa ist so eine positive Farbe. 
Es gibt nichts Positiveres als 
diese lebensbejahende Farbe. 
Ja, sie polarisiert und ist ein 
Statement und erfordert auch 
ein wenig Mut. Ach, hört doch 
auf, es ist einfach eine geile 
auffallende Farbe. Und nach 
über zwei Jahren Tristesse und 
Pessimismus wird es Zeit, ein 
Symbol zu tragen, das einfach 
leuchtet – und zwar rosa!

Stichwort Statement. Alle 
im Quartier interessiert: 
Hat Toni eigentlich eine 
Beziehung?  
Ich liebe an erster Stelle mich 
selbst (lacht). Seid ihr verrückt, 
so eine persönliche, intime Fra-
ge zu stellen?

Ja.
Ganz ehrlich: Wenn ich eine 
Beziehung hätte, würde ich sie 
mit einer Frau führen. Doch 
ich bin überzeugter Single. Das 
soll es auch geben, und es ist 
eine Wohltat. Schließlich gibt 
es sehr viele unglückliche Men-
schen in vielen unglücklichen 
Beziehungen. Den Single-Sta-

tus habe ich schon seit vielen 
Jahren, und ich lebe gerne auch 
alleine, weil ich auch meinen 
Alltag alleine haben möchte. 
Außerdem möchte ich gerne 
Highlights erleben. Und wenn 
ich Spaß haben will, dann hol 
ich mir den auch. Den gibt es 
auch. Aber wie gesagt: Ich bin 
ein überzeugter Single.

Am 11. Juli wird der Club 
20457 genau zehn Jahre 
alt. Gefeiert wird am Sams-
tag, den 16. Juli, damit alle 
durchmachen können. 
Was hast du vor?
Sorry, liebe HafenCity Zei-
tung, da müsst auch ihr euch 
überraschen lassen. 

Komm, wenigstens einen 
Hinweis.
Also: Achtung! Es wird eine 
Überraschung geben, eine klei-
ne Show-Einlage, in der ich 
und auch das Team eine Rolle 
spielen werden.  

Du spielst aber nicht 
Mundharmonika  
wie Pfarrer Frank  
Engelbrecht?
Ich würde es sehr gerne, wenn 
ich es könnte. Dann würde ich 
jeden Tag auf einer Kiste auf 
der Straße stehen und Musik 
machen. Es gibt so Momente, 
in denen ich fantastisch singen 
kann – mit zehn Jägermeister 
intus. Kerry Fay wird uns auch 
unterstützen wie auch Stefan 
von der Gruppe voXXclub. Ich 
kann versichern: Einfach kom-
men. Es wird ein Knaller.
 
�Das Gespräch führten Melanie 
�Wagner und Wolfgang Timpe

Die Tage werden heißer, die Nächte wer-
den länger. Im Monat Juni erwartet die 
Besucher:innen des nördlichen Überseequar-
tiers ein buntes Programm, um gemeinsam in 
den Sommer zu starten. Alle Bewohner:innen 
des Quartiers können sich außerdem über die 
Wiedereröffnung des Edeka-Böcker-Marktes 
freuen, der zum 2. Juni seine Türen öffnet.

Am 4. Juni geht das beliebte Eventformat 
Stand-up-Comedy Open-Air auf dem Marktplatz 
los. Von 15 bis 17 Uhr treten Comedians aus 
Hamburg und Berlin auf und bieten Stand-up-
Comedy-Einlagen, bis der letzte Mundwinkel 
oben ist. Mit dabei sind Kristina Bogansky, Tim 
Weelan und Alex Stoldt. Die Veranstaltung im 
Rahmen der Eventreihe Elbsommer der Ha-
fenCity Hamburg GmbH findet unter freiem 
Himmel statt und ist für die Öffentlichkeit 
kostenlos zugänglich. Am jeweils ersten Sams-
tag im Juli und August geht Stand-up-Comedy 
Open-Air dann in die zweite und dritte Runde. 
Bis zum 4. September säumt außerdem die aktu-
elle Open-Art-Ausstellung „Colours of Humanity“ 
von Norbert Becke den gesamten Überseebou-
levard – ideal, um vor oder 
nach der Comedy-Einlage 
noch ein bisschen durch 
die HafenCity zu flanieren.

Persönlich. Miteinander. 
Netzwerken. 
Am 23. Juni lädt von 18 bis 
22 Uhr die Werbegemein-
schaft Überseequartier e. V. 
zum MidSommer-Netz-
werktreffen ein – Nachbarn, 
Freunde, Geschäftspartner 
und neue Gesichter des 
Überseeboulevards kom-
men zum gemeinsamen 
Austausch zusammen. Für 
Verpflegung mit italieni-

schen Speisen und Getränken sorgt Andro
naco. Der Eintritt für das MidSommer-Netz-
werktreffen ist frei, eine Anmeldung ist jedoch 
obligatorisch. Tickets für die Veranstaltung 
sind über die Website des nördlichen Über-
seequartiers und gegen eine Spende erhältlich, 
mit der die Werbegemeinschaft Überseequar-
tier e. V. die Arbeit des ehrenamtlichen Vereins 
Hanseatic Help e. V. unterstützt. Die Spende 
(pro Person) ist gleichzeitig die verbindliche 
Anmeldung sowie ein sicherer Platz bei dem 
Event. Hanseatic Help e. V. unterstützt in gro-
ßem Umfang die Flüchtlinge aus der Ukraine 
und ist oft erste Anlaufstelle für geflüchtete Fa-
milien in Hamburg. 

Der Langschläferflohmarkt lockt am 25. Juni 
von 11 bis 16 Uhr. Mittendrin begegnet man 
vielleicht einem Pokémon, wenn von 11 bis 
17 Uhr Niantic erneut die Pokemón Go Tour auf 
dem Überseeboulevard veranstaltet. Sportlich 
geht es am nächsten Tag von 14 bis 15 Uhr mit 
der SportsClock HafenCity in Kooperation mit 
Prime Time fitness weiter. � Vivian Brodersen 
www.überseeboulevard.de

Lachen, bewegen, flanieren
Der Überseeboulevard lädt im Juni zur Stand-up-Comedy, zum  

Shoppen und zum Netzwerken ein10
 JAHRE
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Am 19. Juni findet die 
diesjährige Fahrrad-
sternfahrt in Hamburg 

statt. Das Bündnis Mobil ohne 
Auto (MoA), das sich aus enga-
gierten Einzelpersonen, dem 
ADFC und Umweltverbänden 
zusammensetzt, organisiert die 
jährliche Fahrraddemonstrati-
on, an der in den letzten Jahren 
bis zu 30.000 Radfahrer:innen 
teilgenommen haben. Mit der 
Sternfahrt verbindet sich die 
Forderung nach einer konse-
quenten Umsetzung der Ver-
kehrswende. Das Bündnis setzt 
sich unter anderem für den 
Ausbau der Radschnellwege, 
die Wiedereinführung autofrei-
er Sonntage und für mehr Platz 
für den Radverkehr ein.

Die Route der Fahrraddemons-
tration führt über die Autobahn, 
einmal um die Hamburger In-
nenstadt herum und über die 
Köhlbrandbrücke.

Zu diesem Anlass veranstaltet 
Pastorin Carolin Sauer, die seit 
Februar Gemeindepastorin in 
St. Katharinen ist, gemeinsam 
mit Kirchenmusikdirektor An-
dreas Fischer und einem fahr-
radbegeisterten Team einen 
Bikes-In Gottesdienst. Der Titel 
Bikes-In darf wörtlich genom-
men werden. Denn an diesem 
Sonntag sind zur Gottesdienst-
zeit um 11 Uhr nicht nur alle 
mitfeiernden Menschen in 
St.  Katharinen herzlich will-
kommen, sondern auch ihre 
Fahrräder. Passend zum Fahr-

radgottesdienst werden selbst 
die Blasebälge der Orgel an 
diesem Sonntag durch Bein-
kraft und nicht elektronisch 
bedient. Im Anschluss an den 
Gottesdienst, gestärkt mit ei-
nem Reisesegen, machen sich 
alle, die an der Demonstration 
teilnehmen wollen, gemeinsam 
in einer Fahrradkolonne auf 
den Weg zum Treffpunkt Wil-
helmsburg, der direkt vor der 
Umweltbehörde liegt. Von dort 
aus schließt sich die Gruppe der 
Demonstration an.

Im Gespräch mit der Hafen-
City Zeitung sagt Pastorin Sau-
er: „Ich selbst fahre tagtäglich 
von meinem Wohnort in Süll-
dorf insgesamt 26 Kilometer 
bis zur Katharinenkirche und 
zurück. Eine Erfahrung, die ich 
zu schätzen weiß, nachdem ich 
in der argentinischen Haupt-
stadt Buenos Aires während 
eines siebenmonatigen Stipen-
diums so gut wie gar nicht Rad 
fahren konnte.“ Die gebürtige 
Münchnerin Carolin Sauer kam 
nach Stationen in Wuppertal, 
Leipzig und Marburg mit ihrer 
Frau nach Hamburg und fühlt 
sich in der Gemeinde blendend 
aufgenommen.

Hauptpastorin Ulrike Mur-
mann sagt über Carolin Sau-
er: „Wir freuen uns über diese 
junge Theologin in unserem 
Pastorinnenteam in St. Katha-
rinen. Mit ihrem Interesse an 
gesellschaftspolitischen Fragen 
der Zeit, ihrer zusätzlichen päd-
agogischen Expertise und ihrer 
Begeisterung für Musik wird 
sie unser Gemeindeleben be-
reichern.“� Matthias Schinck

INFO
Sonntag, 19. Juni, 11 Uhr,
St. Katharinen 
www.katharinen- 
hamburg.d
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An wie vielen Tagen 
in der Woche gehen 
Kinder in die Schule? 

An fünf? Falsch. An sieben! So 
sieht es jedenfalls die Behör-
de für Stadtentwicklung und 
Wohnen (BSW). Sie ließ für 
den Bebauungsplan HafenCi-
ty 17 den Gutachter ermitteln, 
wie hoch die Luftschadstoffe 
an der weiterführenden Schu-
le Campus HafenCity in Zu-
kunft sein werden, und zwar 
im Durchschnitt der gesamten 
Woche, inklusive Samstag und 
Sonntag. Mit dem Ergebnis: 
Die Werte sind deutlich nied-
riger, als wenn man nur fünf 
reale Schultage zugrunde legt. 

Diesen Rechentrick legten das 
Netzwerk HafenCity und die 
Initiative Schulcampus Lohse-
park in einer Powerpoint-Prä-
sentation bei der öffentlichen 
Anhörung zum Bebauungsplan 
HafenCity 17, kurz: B-Plan 
HC 17, im Stadtentwicklungs-
ausschuss der Bürgerschaft 
offen. Diese Anhörung der 
Bürger:innen hatten vor einem 
Jahr Linke und CDU gegen die 
Regierungsfraktionen durchge-
setzt. Die Präsentation brachte 
noch mehr Zahlenschumme-
leien ans Licht: Die Prognosen 
der Stadtentwicklungsbehör-
de zu Luftschadstoffen und 
Lärm setzen voraus, dass die 
Großmarktbrücke – von der 
Versmannstraße nach Norden 
zum Großmarkt – künftig rund 

30.000 Fahrzeuge pro Tag in 
die Innenstadt ableitet. Doch 
die Pläne für die Großmarkt-
brücke liegen seit knapp zehn 
Jahren in der Schublade, keine 
Fraktion der Bürgerschaft be-
kennt sich aktuell zum Projekt 
und erst recht nicht zu den im-
mensen Baukosten. Vermutlich 
kommen die Pläne nie wieder 
auf den Tisch. 

Wird die Brücke aber nicht 
gebaut, so wird der EU-Grenz-
wert für Stickoxide an der 
Schule drastisch überschritten, 
da dann zusätzlich auch die-
se 30.000 Fahrzeuge täglich 
über die Versmannstraße an 
der Schule Campus HafenCity 
vorbei über die Überseeallee 
und die Shanghaiallee in die 

Innenstadt gelenkt werden. 
Die Belastung könnte nach 
Berechnungen des Netzwerks 
HafenCity sogar noch über den 
Höchstwerten liegen, die vor 
fünf Jahren an der stark belaste-
ten Habichtstraße in Barmbek-
Nord gemessen wurden.

„Ich habe mich sehr abgeholt 
gefühlt, weil der Senat einen 
autoarmen Stadtteil schaffen 
wollte. Aber dass die Grenz-
werte am Campus HafenCity 
so stark überschritten werden, 
das ist etwas, was mich wirklich 
bestürzt und an der Glaubwür-
digkeit der Behörden-Aussagen 
zweifeln lässt“, meldete sich im 
Stadtentwicklungsausschuss 
der Bürgerschaft ein Anwoh-
ner aus der Versmannstraße zu 

Wort. Und die Linken-Abge-
ordnete Heike Sudmann äu-
ßerte Zweifel daran, dass bei so 
stark zunehmendem Verkehr 
von den Elbbrücken Richtung 
Innenstadt die Einspurigkeit 
der Versmannstraße beibehal-
ten werde. Der SPD-Frak-
tionsvorsitzende Dirk Kien-
scherf hielt dem entgegen, er 
gehe davon aus, dass die Spu-
renreduzierung Bestand haben 
werde. Wie das? Vielleicht 
Prinzip Hoffnung: Es könnte 
ja sein, dass die 30.000 Autos, 
die über die Großmarktbrü-
cke gefahren wären, gar nicht 
kommen, weil die Menschen 
dann noch öfter auf Fahrrad 
oder HVV umsteigen oder im 
Homeoffice bleiben.

Und auch beim zweiten 
großen Thema der Campus-
HafenCity-Anhörung ging es 
um Zahlen: Wie stark wird 
die Schule künftig mit elek-
tromagnetischer Strahlung 
belastet? Das Netzwerk Ha-
fenCity kritisierte, dass durch 
den Deutschlandtakt der Bahn 
und den Ausbau des Haupt-
bahnhofs deutlich mehr Züge 
die Campusschule passieren 
werden, als das Gutachten zu-
grunde lege. Mit der Folge, 
dass der Elektrosmog auf dem 
Schulgelände ebenso deutlich 
zunehmen und den Ham-
burger „Vorsorgewert“ über-
schreiten werde. Die Stadt-
entwicklungsbehörde musste 
zugeben, die Kritik, dass gar 

keine Prognose für die Elek
trosmog-Belastung der Schule 
erstellt wurde, „korrekt“ sei. 
Man habe auf einen früheren 
Wert aus dem Jahr 2019 zu-
rückgegriffen. Begründung: 
Das seien harte Zahlen, eine 
Prognose beruhe hingegen auf 
Schätzungen, und die seien 
schwierig. 

Nun ja, harte Zahlen hin, 
Schätzungen her: Man berech-
net in der BSW mithilfe von 
falschen Gutachtenvorausset-
zungen und sieben statt fünf 
Schultagen für die Kinder und 
Jugendlichen das Schadstoff
thema und die Verkehrsbelas-
tung herunter – vor allem mit 
einer Brücke, die keiner will, 
die nicht geplant ist und für die 
es kein Geld gibt. 

Beschlossen wurde der B-Plan 
HC 17 in der Sitzung von den 
Regierungsfraktionen trotz-
dem – die Opposition stimmte 
dagegen.� Jens Fischer

INFO
Am 8. Juni 2022 entschei-
det eine Jury nichtöffentlich 
über den Siegerentwurf von 
Architekten und Freiraum-
planern des Neubaus der 
weiterführenden Schule 
Campus HafenCity für dann 
rund 1.700 Schüler:innen aus 
Rothenburgsort und der Ha-
fenCity so wie vom Grasbrook 
und der Veddel.

Tricksereien und Beschlüsse
Schule Lohsepark Im Stadtentwicklungsausschuss der Bürgerschaft wurde für die  

Schule Campus HafenCity der Bebauungsplan HC-17 beschlossen – trotz nachhaltiger Kritik 
von Initiativen und falschen Lärm- und Schadstoffannnahmen der Gutachten

Blick von der Dachterrasse der Genossenschaftshäuser Am Lohsepark auf die roten temporären Schulcontainer des Campus HafenCity, des künftigen Schulgeländes zwischen Bahngleisen und Vers-
mannstraße: „Mich bestürzen die hohen Schadstoffgrenzwerte, und ich bezweifle die Glaubwürdigkeit der Behördenaussagen“, sagte ein Anwohner im Stadtentwicklungsausschuss. © WOLFGANG TIMPE

Sportlich und aktiv. Die neue Pastorin von St. Katharinen Carolin Sauer geht mit gutem Beispiel 
voran: „Ich selbst fahre tagtäglich von meinem Wohnort in Sülldorf insgesamt 26 Kilometer bis zur 
Katharinenkirche und zurück.“ © CATRIN-ANJA EICHINGER

Das Gebiet des Bebauungsplans HafenCity 17, der wesentlich 
die künftige weiterführende Schule im Lohsepark für 1.700 
Schüler:innen umfasst. © ILLUS (3): GUTACHEN BSW | PPT-VORTRAG NETZWERK HAFENCITY E.V.

Weniger Schadstoffbelastung 
bei Sieben-Tage-Durchschnitt 
mit Großmarktbrücke.

Starke Schadstoffbelastung 
bei Sieben-Tage-Durchschnitt 
ohne Großmarktbrücke.

Auf dem Sattel in die Kirche
St. Katharinen Pastorin Carolin Sauer leitet Bikes-In Gottesdienst zum Tag der Fahrradsternfahrt am 

19. Juni – die Münchnerin ist seit Februar 2022 in Amt und Würden
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Grün konkret
Workshop II Die zahlreichen Ideen für mehr Biodiversität in der HafenCity nehmen Gestalt an. 

Im zweiten Workshop wurden die Weichen für eine Umsetzung noch in diesem Jahr gestellt

Schon anderthalb Jahre nach der Eröffnung lebt der öffentliche Innenhof Baakenallee/Lola-Rogge-Platz 38, Biodiversität – frei zugänglich über Treppe rechts neben dem Aldi-Eingang. © CATRIN-ANJA EICHINGER

Wenn nach sechs 
Stunden konzen-
trierter Arbeit die 

Gesichter der Workshop-Teil-
nehmenden glücklich aussehen, 
kann das zwei Ursachen haben: 
Entweder sind alle froh, endlich 
nach anstrengender Diskussion 
nach Hause zu kommen, oder 
sie sind sehr zufrieden darüber, 
was sie für mehr Biodiversität 
und mehr Grün in der Ha-
fenCity auf den Weg gebracht 
haben. Letzteres bestätigte der 
Vorsitzende der Geschäftsfüh-
rung der HafenCity GmbH 
Dr. Andreas Kleinau gegen-
über der HafenCity Zeitung 
am Ende der Veranstaltung 
Mitte Mai im Cruise Terminal 
am Baakenhöft: „Ich bin sehr, 
sehr zufrieden und konnte mir 
das Ergebnis nicht besser vor-
stellen. Alle waren höchst en-
gagiert. Die Beiträge von allen 
Vertretern und Vertreterinnen 
der Zivilgesellschaft, Behör-
den, des Bezirksamts, der Ha-
fenCity Hamburg GmbH und 
des Netzwerks HafenCity e. V. 
waren sehr breit, sehr ernsthaft 
und auf Augenhöhe.“

Etwas mehr als 30 Workshop-
Teilnehmer:innen sammelten, 
diskutierten, verwarfen, beur-
teilten und ordneten die zahl-
reichen Vorschläge zu mehr 
Grün und mehr Biodiversität 
in der HafenCity. Auch Mari-
anne Wellershoff vom Netz-
werk HafenCity e. V. zeigte 
sich zufrieden und sagte: „Es 
sind unglaublich viele, sehr 
gute Maßnahmen zusammen-
gekommen, die die Menschen 
hier vor Ort eingebracht haben, 
und mich hat gefreut, mit wel-
cher Ernsthaftigkeit diese von 
allen Seiten diskutiert werden. 
Es gibt ganz kleine Maßnah-

men, aber es gibt auch große, 
sehr wichtige Maßnahmen, wie 
die Anpassung des Masterplans 
an die Herausforderungen des 
Klimawandels, ein Klimagut-
achten für die HafenCity oder 
ein Zielartenkonzept. Nun wird 
auf allen Ebenen und vor allem 
gemeinsam an dem Maßnah-
menkatalog weitergearbeitet 
werden, und das freut mich 
sehr“, so Wellershoff.

Ganz viele Ideen
Die Professorin für Land-
schaftsarchitektur an der Ha-
fenCity Universität Antje 
Stokman war begeistert von 
der riesigen Anzahl von Ideen-
plakaten, die die Moderatoren 

von „Urban Catalyst“ vorbe-
reitend gesammelt und an ei-
ner langen Wand präsentiert 
hatten. „Was toll gelungen ist: 
wie viele konkrete und span-
nende Vorschläge auf der Basis 
unterschiedlicher Perspektiven 
und unterschiedlichen Wissens 
in so kurzer Zeit zusammenge-
kommen sind“, stellte Stokman 
fest. „Für mich zeichnen sich 
jetzt schon bestimmte Linien 
ab, die die vielfältigen Ideen 
zueinander in Bezug setzen“, 
ergänzt sie.

„Meine Hoffnung war, dass 
dieser Austausch auf Augenhö-
he gelingt, egal ob es Dr. Klei-
nau von der HafenCity GmbH 
ist oder ein Anwohner aus der 

HafenCity. Das ist gelungen“, 
so die Professorin. Auf die Fra-
ge, wie es nun weitergeht, er-
klärte Stokman: „Es muss ein 
Gesamtkonzept geben, in das 
die Ideen eingebettet sind. Wie 
können eine Bestandserfassung 
und ein Monitoring mitge-
dacht werden? Wie sind die 
Maßnahmen verknüpft, und 
wer muss bei ihrer Umsetzung 
zusammenarbeiten? Dafür 
müssen wir ein Format finden, 
um den produktiven Austausch 
und die Zusammenarbeit der 
vielen Beteiligten fortzuführen 
und zu intensivieren.“ (Lesen 
Sie dazu auch das Interview mit 
Antje Stokman in der HCZ-
Ausgabe Mai 2022).

Nächste Schritte
Und wie sehen die nächsten 
Schritte aus? Jetzt werden erst 
mal Handlungsfelder erarbei-
tet. Wie kann man die Maß-
nahmen so sortieren, dass sie 
zusammenpassen? Wie lassen 
sich die Ideen durch verschie-
dene Investoren finanzieren? 
Beispielsweise hat eine Ham-
burger Stiftung angeboten, 
sich in puncto Biodiversität 
um ein bestimmtes Areal zu 
kümmern, personell und mit 
Finanzmitteln.

Zur Entgegnung auf das 
beim Thema Geld schnell 
auf den Tisch gebrachte Tot-
schlagargument „zu teuer“ 
können bestimmte Tools hilf-

reich sein, die nicht nur die 
Kosten kalkulieren, sondern 
auch einen gesamtgesellschaft-
lichen Gewinn ermitteln. Ein 
Vorschlag sieht zum Beispiel 
vor, die HafenCity in das Pro-
jekt „Stadtgrün wertschätzen“ 
des Instituts für ökologische 
Wirtschaftsforschung (IÖW) 
zu integrieren. Das IÖW un-
terstützt in einem Forschungs-
vorhaben bisher die Städte 
Augsburg, Karlsruhe, Leipzig 
und Nürnberg dabei, Maß-
nahmen der Grünflächenge-
staltung zu identifizieren, 
auszuwählen und umzusetzen, 
die gleichzeitig sowohl die Kli-
maresilienz urbaner Räume er-
höhen als auch zum Erhalt der 
biologischen Vielfalt beitra-
gen. „Hierzu werden zentrale 
Ökosystemleistungen urbaner 
Grünflächen erfasst und öko-
nomisch bewertet. Durch die 
Monetarisierung soll der Wert 
von Stadtgrün sichtbar wer-
den“, wird das Vorhaben vom 
IÖW erläutert. 

� Matthias Schinck

INFO
Das nächste Plenum ist für 
den 14. Juni 2022 wieder im 
Cruise Center am Baakenhöft 
vorgesehen. Hier soll eine 
Synthese aller Vorschläge 
erstellt werden, die einen 
Maßnahmenkatalog bilden. 
Diese Ergebisse sollen an-
schließend sofort umgesetzt 
werden.

Mehr Informationen und 
Dokumentationen finden 
Sie auf den Seiten www. 
netzwerk-hafencity.de im 
Bereich AG Grün und auf 
www.hafencity.com

Die Wände voller Ideen sind gleichzeitig Diskussionsgrundlage für die Workshopteilnehmer:innen. © HAFENCITY HAMBURG GMBH/STEFAN GROENVELD

Jeder Vorschlag wird genauestens unter die Lupe genommen, 
analysiert und bewertet. © HAFENCITY HAMBURG GMBH/STEFAN GROENVELD

Moderator Klaus Overmeyer von „Urban Catalyst“ erläutert die 
Methodik im Workshop. © HAFENCITY HAMBURG GMBH/STEFAN GROENVELD

Festreden zum Baubeginn für das Gemeinschaftshaus am Baakenpark (von links): Architekt Matthias Hoffmann, Arge Hoffmann, 
Schlüter, Zeh aus Köln, HafenCity-Hamburg-Chef Dr. Andreas Kleinau, Bezirksamtschef Hamburg-Mitte Ralf Neubauer sowie 
Sebastian Baller, Vorsitzender des Netzwerks HafenCity e. V.: „Jetzt müssen sich alle Beteiligten ihre Siebenmeilenstiefel anziehen, 
um die entstehende Hülle mit Leben zu füllen.“ © CATRIN-ANJA EICHINGER

Gemeinschaft aufbauen 
Baakenpark Der Baustart des Gemeinschaftshauses für den Baakenhafen 

wurde mit Eisen-Rödeln und guten Worten gefeiert

Was ist denn der 
Unterschied von 
einem Gemein-

schaftshaus in der HafenCity 
zu einer klassischen Mütter-
beratungsstelle oder einem 
sozialen Kulturtreffpunkt in 
anderen Stadtteilen? „Ich 
hoffe, kein großer“, sagt Ralf 
Neubauer, Bezirkschef Ham-
burg-Mitte, als er mit anderen 
Verantwortlichen des Projekts 
zum Baustart des neuen Ge-
meinschaftshauses am Baaken-
park in die östliche HafenCity 
gekommen ist. Für den noch 
relativ neuen Bezirkschef Mit-
te, seit Januar 2022 im Amt, 
sind die grundsätzlichen Ide-
en eines „Hauses für alle“ im 
Quartier entscheidend. „Wir 
brauchen in allen Quartieren 
der Stadt, egal ob in der Ha-
fenCity, auf der Veddel oder in 
Barmbek, solche Treffpunkte 
für Nachbarschaft und sozi-
alen Zusammenhalt. Das hat 
ja auch unlängst eine Studie 
(des Projektentwicklers DC 
Developments vom Großen 
Grasbrook; d. Red.) gezeigt“, 
so Neubauer, „dass den Men-
schen sozialer Zusammenhalt 
auch in der Großstadt immer 
wichtiger wird. Das ist in die-
sen schwierigen Zeiten eine 
gute Nachricht.“

Kein Wunder, dass die Teil-
nehmer des kleinen Medien
events zum Baustart des 
Gemeinschaftshauses am Baa-
kenpark gute Laune hatten. 
Die Sonne streichelte die See-
len, mit einem lockeren Ritu-
al des „Rödelns“ (auch Stahl- 
oder Eisenflechten genannt, 
bei dem mit einer Spezialzange 
mit Draht verschiedene Lagen 
einer Betonstahlbewehrung 
verbunden werden) brachten 
die Verantwortlichen mit viel 
Lachen und handwerklichem 
Eifer die Baustelle zum Klin-

gen und stärkten die Vorfreude 
auf das markante rote, zwei-
stöckige Bauwerk der Kölner 
Siegerarchitekten von Arge 
Hoffmann, Schlüter, Zeh. Und 
der anschließende gemeinsa-
me Rundgang durch das sich 
immer stärker entwickelnde 
Baakenhafenquartier mit sei-
nen üppigen biodiversen In-
nenhöfen, die unter anderem 
mit ihren hoch aufragenden 
„Kugel-Lauch“-Pflanzen und 
den violett strahlenden, bie-
nenfreundlichen Blüten punk-
teten, ließ die Sommervorfreu-
de blühen.

Das hielt Festredner Sebas
tian Baller, 1. Vorsitzender des 
Netzwerks HafenCity e. V., 
nicht davon ab, neben den lo-
benden Worten zum stattge-
fundenen Beteiligungsprozess 
der vergangenen zwei Jahre für 
Konzept und Finanzierung des 
Projekts mahnende Worte an 
die Bauverantwortlichen der 
HafenCity Hamburg GmbH 
(HCH) zu richten: „Mit dem 
Baustart für das Gemein-

schaftshaus im Baakenpark und 
dem sich bereits im Bau befin-
denden Gemeinschaftshaus im 
Grasbrookpark wird ein Mei-
lenstein in einem langen Pro-
zess erreicht. Jetzt müssen sich 
alle Beteiligten ihre Sieben-
meilenstiefel anziehen, um die 
entstehende Hülle mit Leben 
zu füllen.“ 

Hat man doch bislang auf 
Bauherrenseite weder erfolg-
reich Betreiber der Häuser ge-
funden noch die vorgesehene 
Betriebsrechtsform einer Stif-
tung auf den Weg gebracht. 
Baller: „Die Stiftung muss so 
schnell wie möglich ins Leben 
gerufen und Betreiber:innen 
für die Häuser gefunden wer-
den. Da liegt noch viel Arbeit 
vor uns.“ Da klang auch Frust 
des Netzwerk-Vertreters der 
Anwohner:innen in der Hafen-
City mit, dass unabhängig von 
Baupreissteigerungen und Lie-
ferkettenproblemen das Projekt 
bislang nach dem großen Start-
schwung nicht mehr oberste 
Priorität hatte. a

Dr. Andreas Kleinau, Vorsit-
zender der HCH-Geschäfts-
führung, betonte den erfolg-
reichen Beteiligungsprozess: 
„Wichtige Impulse für die 
Ideenentwicklung der Gemein-
schaftshäuser in der HafenCity 
wurden gemeinsam mit nach-
barschaftlichen Initiativen vor 
Ort entwickelt“, so Kleinau. „Es 
braucht attraktive Orte für die 
Menschen, um sich zu treffen 
und gemeinsam aktiv zu sein.“ 
Die Gemeinschaftshäuser, so 
die HCH, „sollen mit ihren Ge-
meinschaftsräumen die Funkti-
onen der öffentlichen Parks 
erweitern und zu neuen ,Hei-
matorten‘ für generationen-
übergreifende oder interkultu-
relle Begegnungen werden.“ 

Bezirksmann Neubauer freut 
sich „auf Angebote für alle Al-
tersgruppen, egal welcher sozi-
alen und kulturellen Herkunft, 
und dass man eine gute Nach-
barschaft miteinander pflegt“.
� Wolfgang Timpe

www.hafencity.com/news

Visualisierung des Gemeinschaftshauses im Baakenpark: Das „Haus für alle“ soll mit seinen zwei 
Geschossen und rund 580 qm Bruttogrundfläche für die unmittelbare Nachbarschaft und über 
das Quartier hinaus für die HafenCity Angebote und Räume für Engagement aus dem Stadtteil 
heraus schaffen. Es bietet Platz für Veranstaltungen, einen Werkstattraum, barrierefreie Zugänge, 
Co-Working-Arbeitsplätze, Mehrzweckräume und ein Café mit Außengastronomie. 

© ARGE HOFFMANN, SCHLÜTER, ZEH, KÖLN

RCADIA und AMD Design School

Design-Wettbewerb
Im Rahmen ihres Interior-Design-Studiums nehmen Studie-
rende der AMD Design School an einem Design-Wettbewerb 
für das vierte Obergeschoss des RCADIA Gaming Houses in 
Hamburg teil. Die Studierenden können ihr im Studium ge-
lerntes Wissen an einem realen Projekt anwenden und haben 
darüber hinaus die Chance auf eine Umsetzung ihrer Entwürfe. 
Geleitet wird das Projekt von den AMD-Dozenten Sabine 
Krumrey und Sándor Kunkelmoor.� MS

NABU

Lebensraum Elbe
Die Elbe ist sowohl Lebensraum für Tiere und Pflanzen als 
auch Wirtschaftsfaktor und Naherholungsgebiet. Dieser 
Lebensraum ist gleichzeitig besonders schön, ökologisch be-
sonders wertvoll und besonders gefährdet. Der NABU Ham-
burg bietet mit den Elbe-Tagen vom 9. bis zum 19. Juni ein 
buntes Programm an und auf der Elbe, um die vielfältigen 
Aspekte vor Ort oder in der Diskussion unter die Lupe zu 
nehmen. „Wir laden alle Hamburger:innen ein, sich während 
der Elbe-Tage über die vielfältigen Elbnatur-Highlights, 
aber auch deren Gefährdung zu informieren und sich in den 
Diskussionen zu diesen auszutauschen“, sagt Malte Siegert, 
Vorsitzender des NABU Hamburg. Das Veranstaltungspro-
gramm besteht aus einem Mix aus Erlebnissen im Freien und 
digitalen Angeboten, die bequem von zu Hause aus wahr-
genommen werden können. Zum Programm gehören eine 
Barkassenfahrt durch den Hamburger Hafen, Fahrradtouren, 
eine Kanutour, ein Aktionstag, eine Fachtagung, Führungen 
sowie digitale Formate.� MS
Mehr Informationen unter www.nabu-hamburg.de/elbe-tage

Programm für heiße Tage

„Sommer in der HafenCity“
Seit 17 Jahren prägt der „Sommer in der HafenCity“ das kul-
turelle Leben des neuen Stadtteils an der Elbe. 2022 erfindet 
sich die Veranstaltungsreihe neu – und erweitert ihren Radi-
us. Erstmals wird neben der HafenCity auch das benachbarte 
Rothenburgsort zum Schauplatz des kostenfreien sommerli-
chen Programms. Von Juni bis August bietet der „elbsom-
mer“ immer am Wochenende Kultur, Sport, Tanz oder Musik 
für alle Altersklassen. Als fester Bestandteil des Hamburger 
Sommers zieht die Event-Reihe jedes Jahr Menschen aus 
der gesamten Metropolregion an die Elbe und verwandelt 
Plätze, Parks und Promenaden in Bühnen mit besonderem 
Sommerflair. Mit Spielorten und Kreativakteur:innen in Ro-
thenburgsort entsteht jetzt ein noch breiteres Angebot. Ob 
Poetry-Slam, Tango-Tanz oder Kinderbaustelle – für jedes In-
teresse ist eine Veranstaltung dabei. Übergreifende Themen 
wie interkultureller Dialog und Inklusion finden in Zusam-
menarbeit mit neuen Partnern wie Naje e. V. und Hamburg 
Leuchtfeuer ebenfalls Eingang. Insgesamt engagieren sich 
18 Programmpartner:innen für den „elbsommer“. Ausgerich-
tet wird die Reihe von der HafenCity Hamburg GmbH mit 
der freundlichen Unterstützung von 13 Unternehmen. Alle 
Veranstaltungen finden in den Sommermonaten vom 4. Juni 
bis 28. August 2022 immer am Wochenende statt. Das Pro-
gramm ist nicht kommerziell und der Eintritt zu allen Ver-
anstaltungen kostenlos. Mit Ausnahme des Sommer-Klassik-
Konzerts sind alle Events barrierefrei zugänglich. � MS
Mehr Informationen zur Eventreihe „elbsommer“ und zur Anmel-
dung: https://www.elbsommer.com/P1060405

KURZ NOTIERT
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MeetFrida 

„Beyond 
Image“
Vom 2. bis 25. Juni zeigt 
die MeetFrida Foundation 
die Gruppenausstellung 
„Beyond Image“ als Teil der 
8. Triennale der Photo-
graphie Hamburg 2022. 
In Kooperation mit dem 
Projekt PArt der Spiegel-
berger Stiftung werden 
Werke von insgesamt zwölf 
Fotografen und Fotografin-
nen im MeetFrida Art Space 
präsentiert. Der Ausstel-
lungsort ist im stilwerk 
Hamburg, 4. Stock, Große 
Elbstraße 68.� MS
www.meetfrida.art

Sportevent 

Ironman die 
Fünfte 
Am Sonntag, den 5. Juni, 
findet die 5. Auflage des 
Ironman in Hamburg statt. 
Dabei werden rund 2.500 
Athletinnen und Athleten 
3,8 Kilometer schwimmen, 
180 Kilometer Rad fahren 
und abschließend einen Ma-
rathon (42,195 Kilometer) 
absolvieren. Zudem wird 
ab diesem Jahr im Rahmen 
der Ironman European 
Championship Hamburg 
die Europameisterin bei den 
Profifrauen gekürt.� MS

U3  

Halt Möncke-
berg geöffnet 
Das Projekt „U3 Innen-
stadt“ erreicht seinen letzten 
großen Meilenstein: Am 
Dienstag, 31. Mai, wurde 
die U-Bahn-Haltestelle 
Mönckebergstraße nach 
16-monatiger Sperrung ter-
mingerecht wieder für den 
Fahrgastbetrieb geöffnet. 
Neben einer Kernsanierung 
und dem barrierefreien 
Ausbau bietet die Haltestel-
le nun zwei neue Zu- bzw. 
Ausgänge und sorgt damit 
für eine bessere Erschlie-
ßung der östlichen Möncke-
bergstraße.� MS

Brendan Murphy  

„Let’s Fuckin’ 
Go“ 
Im Mai fand unter dem 
Motto „Let’s Fuckin’ Go“ 
die Eröffnung der 7to8 
Gallery am Jungfernstieg 
statt. Mit optimaler Lage 
am Neuen Jungfernstieg hat 
die Galerie unter der Lei-
tung von Nikolas Gassmann 
einen Platz im Herzen der 
Hamburger Innenstadt 
gefunden. � MS

Die Ansprüche an das 
Leben in der Stadt 
und ihre öffentli-

chen Räume verändern sich 
kontinuierlich. Nicht zuletzt 
ist unter dem Eindruck der 
Corona-Pandemie eine De-
batte über die Entwicklung des 
städtischen Zusammenlebens 
entstanden, jahrzehntelange 
Gewissheiten werden zuneh-
mend hinterfragt. 

Die Fraktion der Grünen in 
der Hamburgischen Bürger-
schaft legt daher nun ein eige-
nes Konzept für die Zukunft 
des Stadtbildes der Hansestadt 
vor. Unter dem Motto „Auf-
bruch Hamburg: Wir bauen 
die Stadträume von morgen“ 
zeigen die 33 Abgeordneten 
auf, wie sie Hamburg besser, 

lebenswerter und klimagerech-
ter machen wollen. Erste Ideen 
sind einem Papier zu entneh-
men, das eine Debatte anstoßen 
soll und in dem Skizzen für die 
Zukunft öffentlicher Räume zu 
finden sind. Im Mittelpunkt 
stehen hier visuell ausgearbei-
tete Vorschläge für vier zentra-
le Orte in unterschiedlichsten 
Stadtteilen. Dazu Dominik 
Lorenzen, Vorsitzender der 
Grünen-Bürgerschaftsfraktion: 
„Die Stadt darf nicht mehr nur 
die üblichen Straßen, Plätze 
und Grünflächen in den Blick 
nehmen, sondern muss ihren 
Blick auf alle Räume weiten, 
in denen sich Stadtgesellschaft 
bewegt.“ � Matthias Schinck
Mehr Infos dazu auf: 
www.gruene-hamburg.de

Neues Ideenpapier
Die Grünen wollen Hamburgs Stadtviertel nachhaltig gestalten

Die Hamburger Spar-
kasse (Haspa) zieht 
mit ihrer Unterneh-

menszentrale ab Herbst 2023 
in das ABG-Deutschlandhaus 
an den Gänsemarkt 

Dort wird sie ihre gegen-
wärtig auf drei Bürostandorte 
verteilten zentralen Bereiche 
(Adolphsplatz, Wikingerweg 
und Börsenbrücke) räumlich 
zusammenführen. Zudem 
wird im Erdgeschoss eine 
Haspa-Nachbarschaftsfiliale 
integriert. Dafür mietet die 
Haspa die Gewerbeflächen 
des Gebäudes – mit Ausnahme 
von einigen Gastronomie- und 
Ladenflächen im Erdgeschoss 
– vollständig an: Der Miet-
vertrag mit der Eigentümerin 
ABG Real Estate Group über 
30.000 Quadratmeter ist un-
terschrieben. Bei der Suche 
nach dem neuen Standort 

unterstützte das Tochterun-
ternehmen der Haspa Finanz-
holding, Grossmann & Berger, 
und begleitete den Anmiet
prozess.

„Mit dem Deutschlandhaus 
haben wir ein attraktives Ge-
bäude gefunden, das uns im 
Herzen der Stadt verankert 

und unter einem Dach ver-
eint“, sagt Haspa-Vorstands-
sprecher Dr. Harald Vogel-
sang. „Dadurch können wir 
noch vernetzter und moderner 
im Sinne unserer Kunden zu-
sammenarbeiten.“

Ulrich Höller, Geschäftsfüh-
render Gesellschafter der ABG 

Real Estate Group: „Die Has-
pa als herausragende, prägen-
de Institution in Hamburg und 
die ABG mit der Entwicklung 
des neuen Deutschlandhauses 
gestalten an diesem geschichts-
trächtigen Ort gemeinsam Zu-
kunft. Hier wächst zusammen, 
was perfekt zusammenpasst.“

Entworfen vom weltweit re-
nommierten Stararchitekten 
und Designer Hadi Teherani 
entsteht mit dem Gebäude in 
Hamburg ein ikonischer Neu-
bau in zentraler, exponierter 
Lage am historischen Gänse-
markt (Dammtorstraße/Valen-
tinskamp). Teherani orientierte 
sich am Ursprungsentwurf des 
Vorgängerbaus, der Ende der 
1920er-Jahre entstanden war, 
und interpretierte ihn zeitge-
mäß.

Das Haus bietet so künftig 
mehr als 40.000 Quadratmeter 

flexible Flächen für Büros und 
ergänzende Nutzungen wie 
Gastronomie, Einzelhandel 
und auchWohnen. Auf 33.250 
Quadratmetern, die sich auf 
zehn Geschosse verteilen, 
entstehen hochmoderne Bü-
roflächen. Ein Highlight ist 
die rund 1.200 Quadratmeter 
große Palmenhalle im Inneren 
des Gebäudes, die eine fast 40 
Meter hohe Lichtkuppel krönt.

Der Vorgängerbau war in den 
Jahren 1928 und 1929 nach 
Entwürfen der Architekten 
Fritz Block und Ernst Hoch-
feld entstanden und fungierte 
als eines der Kontorhäuser 
Hamburgs vorwiegend als Bü-
rohaus. Zudem beherbergte es 
mit dem Ufa-Palast mit 2.700 
Sitzplätzen den zu seiner Zeit 
größten Kinosaal Europas so-
wie ein Kaufhaus und Laden-
passagen.� Matthias Schinck

Palmengarten unter der Kuppel 
Die Haspa-Unternehmenszentrale zieht vom bisherigen Standort Adolphsplatz 

in das ABG-Deutschlandhaus am Gänsemarkt 

Eine Visualisierung der Architekten: Ein Highlight ist die rund 1.200 Quadratmeter große Palmenhalle im Inneren des Deutschlandhauses, die eine fast 40 Meter 
hohe Lichtkuppel krönen wird. © ABG REAL ESTATE GROUP
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An einem Ort in Ham-
burg geht es erst so 
richtig los mit der Ge-

schäftigkeit, während die meis-
ten Menschen noch schlafen. 
Nein, gemeint ist nicht der 
Kiez, auf dem Nachtschwär-
mer feiern, sondern der Ham-
burger Großmarkt, dessen ak-
tivste Zeit mitten in der Nacht 
beginnt, wenn die Händler aus 
dem In- und Ausland ihre Wa-
ren mit Trucks anliefern und 
auf der insgesamt 27 Hektar 
großen Fläche umschlagen.

Auf dem Gelände zwischen 
Amsinckstraße und Oberhafen 
sind 3.200 Beschäftigte und 
6.200 Gewerbekunden und 
-kundinnen in einem für den 
Laien unübersichtlichen Gewu-
sel unterwegs und handeln mit 
Obst, Gemüse und Blumen. 

Seit dem 4. Juni 1962, dem 
offiziellen Eröffnungsdatum, 
versorgt der Großmarkt Ham-
burg die Stadt und das Umland 
mit Lebensmitteln und ist ein 
unverzichtbarer Bestandteil in 
der Versorgungskette. Die Ge-
schäftsführerin Eliane Stein-
meyer ist seit 2015 im Amt und 
freut sich sehr über das Jubi-
läum, wenn auch mit einem 
kleinen Wermutstropfen: „Ei-
gentlich wollten wir groß mit 
all unseren Mitarbeitern und 
Kundinnen feiern, doch die 
immer noch unsichere Pande-
mie-Lage hat uns dazu bewo-
gen, für Feierlichkeiten auf das 
nächste Jahr zu setzen“, sagt die 
52-Jährige. Pünktlich zum Ju-
biläum hat der „Landesbetrieb 
Großmarkt Hamburg Obst, 
Gemüse und Blumen“, wie 
der Markt offiziell heißt, ein 
Hundert-Seiten-Magazin her-
ausgebracht, das einen Einblick 
in das Treiben auf dem Groß-
markt gibt. Die Leser:innen er-
fahren alles zu der Geschichte, 
Architektur, dem Handel und 
den Menschen hinter den Ku-
lissen. Geworben wird in dem 

Magazin, das in diesem Monat 
in den Buchhandel kommt, 
neben zahlreichen Dienstleis-
tungen im Zusammenhang mit 
dem Großmarkt auch für Füh-
rungen durch die Hallen und 
über das Gelände. Im Gespräch 
mit der HafenCity Zeitung sagt 
die Chefin: „Ich selbst mache 
natürlich auch ab und an Füh-
rungen, wenn wir beispielsweise 
Geschäftspartner aus dem Aus-
land zu Gast haben, und kann 
es nur jedem empfehlen. Das 
frühe Aufstehen lohnt sich!“ 

Über die Zukunft des Mark-
tes sagt Steinmeyer: „Wir sind 
seit Jahren dabei, den Groß-
markt im laufenden Betrieb zu 
sanieren und zu modernisieren. 
Das wird uns noch eine Weile 
beschäftigen.“ Der Großmarkt 
baut gerade die Ladeinfrastruk-
tur für Kraftfahrzeuge aus. Bei 
Flurförderzeugen (Stapler, 
E-Karren) ist Elektro für die 

Betreiber ein „alter Hut“, die-
se dürfen bei ihnen seit mehr 
als 20 Jahren nur elektrisch 
fahren. Hierfür haben sie eine 
ausgebaute Ladeinfrastruktur 

in den Zwischengeschossen 
der Großmarkthalle. Eine we-
sentliche optische Änderung 
betrifft den Großmarkt ab 2025 
westlich der Hammerbrook-

schleuse. Dann soll dort mit 
dem Neubau für den „Treetop 
Tower“ begonnen werden, ein 
16-geschossiges Gebäude in 
Holz-Hybrid-Bauweise. Der 
Investor Art-Invest Real Estate 
baut gleich nebenan den „Big 
Market“, ein Ensemble aus 
drei Gebäuden: dem „Stairway 
Building“ mit spektakulärer 
treppenförmiger Architektur, 
dem „Gallery Complex“ mit 
Ateliers, Werkstätten und in-
novativen Arbeitsplätzen sowie 
dem „Greenhouse“ mit drei 
übereinanderliegenden Hallen 
und Klimagärten. Dann kön-
nen ab frühestens 2028 die neu-
en Nachbarn auf das geschäf-
tige Treiben in Hammerbrook 
schauen.� Matthias Schinck

INFO
Mehr Informationen unter 
www.grossmarkt- 
hamburg.de

Tonnenweise Geschichte(n)
Der Hamburger Großmarkt wird in diesem Jahr 60 Jahre alt

Kunsthaus  

Den Wald vor 
Bäumen ...
Das Kunsthaus Hamburg 
zeigt vom 20. Mai bis 31. 
Juli 2022 im Rahmen der 
8. Triennale der Photo-
graphie die Ausstellung 
„Seeing the Wood for the 
Trees“ des italienischen 
Designduos Formafan-
tasma. Das Designstudio 
von Andrea Trimarchi und 
Simone Farresin beleuchtet 
in Form von filmischen 
Bildessays die Entwick-
lung und Regulierung der 
globalen Holzindustrie, 
die im 19. Jahrhundert vor 
allem in den kolonialisier-
ten Regionen entstand. 
Die Erfassung von Natur 
als Rohstoff und Handels-
ware sowie die Beziehung 
des Menschen zu seinem 
ökologischen Lebensraum 
wird hier im Spiegel histo-
rischer, wissenschaftlicher 
und dokumentarischer 
Referenzen nachgezeich-
net. Dabei ziehen die Filme 
eine Verbindungslinie 
von der Naturbeschaffen-
heit des Holzes zu ihren 
abstrakten, aber allgegen-
wärtigen Implikationen von 
Ausbeutung, Kolonialismus 
und Konsumkultur.� MS 
www.kunsthaushamburg.de

Hafen  

Roboterhund 
prüft Brücken 
Bereits seit einiger Zeit 
kommen bei der Hamburg 
Port Authority (HPA) 
Drohnen – sei es zu Wasser 
oder in der Luft – zum 
Einsatz, um die Wartung 
und den Ausbau der Hafen-
infrastruktur effizienter zu 
gestalten. Das gilt sowohl 
für Inspektionen von 
Gebäuden und Anlagen als 
auch für die Prozessbeglei-
tung und Kontrolle auf An-
lagen, die nur sehr schwer 
und mit hohem zeitlichen 
Aufwand oder unter Gefah-
ren zu erreichen sind. Nun 
prüft die HPA gemeinsam 
mit den Projektpartnern 
Boston Dynamics und 
Reply mit dem Roboter-
hund „Spot“ eine weitere 
Möglichkeit der technisch 
gestützten Bauwerksinspek-
tion. „Spot“ ist ein agiler 
mobiler Roboter, der mit 
verschiedenen Sensoren 
ausgerüstet ist. So soll eine 
Vorerfassung von Schäden 
ermöglicht werden.� MS

Bietet ab und an auch Füh-
rungen über den Markt an: 
Eliane Steinmeyer (52) ist seit 
2015 Geschäftsführerin des 
Hamburger Großmarkts. 
© GROSSMARKT HAMBURG

Das Magazin „Großmarkt 
Hamburg – 60 Jahre in Ham-
merbrook“ ist für 7,90 Euro 
im Buch- und Zeitschriften-
handel erhältlich.  
© GROSSMARKT HAMBURG

Der Name des Stadt-
natur-Festivals hört 
sich brutaler an, als 

es wirklich ist: „Asphaltspren-
ger“ hat vielleicht die Ein-
schlagskraft und die Fallhöhe 
eines Rasensprengers, um im 
Bild zu bleiben. Den Initiato-
rinnen geht es mehr um die 
Kraft der Natur, die sich sanft 
mit ihrem Wurzelwerk einen 
Weg durch den Asphalt sucht. 
Stefanie Miczka, Projektkoor-
dinatorin der BürgerStiftung 
Hamburg, hat sich den Na-
men „Asphaltsprenger“ für das 
Festival auf dem Gelände des 
ehemaligen Recyclinghofs am 
Bullerdeich ausgedacht. „Wir 
haben im letzten Jahr unge-
fähr 250 Menschen an gleicher 
Stelle zum Festival ,Eat this! 
Veränderung geht durch den 
Magen‘ begrüßt. Anscheinend 
hat es sich herumgesprochen, 
dass es sich lohnt, hier ein-
mal vorbeizuschauen, denn in 
diesem Jahr waren schon am 

Nachmittag viel mehr Men-
schen vor Ort“, sagte Miczka 
der HafenCity Zeitung. „Die 
Loki-Schmidt-Stiftung ist auf 
den Jugendumweltrat der Bür-
gerStiftung zugekommen, weil 
sie eine Veranstaltung für junge 
Menschen auf die Beine stellen 
wollte“, erklärt die Projektko-

ordinatorin zur Entstehung des 
Festivals.

Das Programm von 14 bis 22 
Uhr hatte es in sich: Neben 
Livemusik von der Band Rol-
ler Derby und dem Trio „Jung, 
Kuhl und Meister“ gab es Füh-
rungen, Vorträge, Workshops 
und Stand-up-Paddling auf 

der angrenzenden Bille und 
dem Hochwasserbassin. Mit an 
Bord beim Festival waren der 
BUND, die Deutsche Wild-
tierstiftung, das Zoologische 
Museum, NaJe e. V., Citizens 
Forests e. V. und viele weitere 
Akteure und Akteurinnen im 
Bereich Naturschutz. Die Ini
tiative zum Klimaentscheid 
Hamburg sammelte fleißig 
Unterschriften auf dem Festi-
val. Ziel des Klimaentscheids 
Hamburg ist es nach eige-
ner Aussage, „das bestehende 
Hamburger Klimaschutzgesetz 
auf einen Paris-kompatiblen 
Kurs zu bringen und die Kli-
maresilienz der Stadt zu stär-
ken.“

Am Stand von Citizens Fo-
rest e. V. steht Frank Joksch. 
Er sagt: „Getriggert hat mich 
tatsächlich das Wort ,As-
phaltsprenger‘“, erklärt der 
Meiendorfer und wirbt für sei-
nen Verein, der auf Grundlage 
der „Miyawaki-Methode“ mit 

freiwilligen Helfern regionale 
Flächen aufforstet. Miyawaki 
war ein japanischer Pflanzenso-
ziologe, der nach dem Konzept 
der „potenziellen natürlichen 
Vegetation“ zahlreiche Wälder 
weltweit anlegte.

Die Loki-Schmidt-Stiftung 
und die BürgerStiftung Ham-
burg machten auf dem Festival 
Werbung für den „Langen Tag 
der StadtNatur“, der vom 18. 
bis 19. Juni mit einem riesi-
gen Angebot über das gesam-
te Stadtgebiet begangen wird. 
� Matthias Schinck

INFO
Detailierte Informationen 
zum „Langen Tag der Stadt-
Natur“ auf www.tagder-
stadtnaturhamburg.de

Wer mehr über die Bürger-
stiftung erfahren möchte,  
ist hier gut aufgehoben: 
www.buergerstiftung-
hamburg.de

Unter dem Pflaster
Das Stadtnatur-Festival „Asphaltsprenger“ auf dem PARKS Gelände in Hammerbrook lockte an einem sonnigen 

Wochenende zahlreiche Besucher:innen, die viel Informationen geboten bekamen

Die Band „Jung, Kuhl und Meister“ spielte Rhythmen zwi-
schen Bossanova und Jazz. © MATTHIAS SCHINCK

Das ABG-Deutschlandhaus aus der Vogelperspektive, wie es 
sich die Architekten vorstellen. © ABG REAL ESTATE GROUP

Die Mönckebergstraße vom Hauptbahnhof gesehen Richtung Westen, wie sie sich die Grü
nen-Fraktion in Hamburg vorstellt, ohne Busse und Taxiverkehr. © BLOOMIMAGES/GRÜNE BÜRGERSCHAFTSFRAKTION

Ein Blick in die Erzeugergemeinschaftsfläche, in der Obst und Gemüse gehandelt werden. © H. RETZLAFF

Zahlen zum Großmarkt
2 Milliarden Euro beträgt der Wert von 
Obst und Gemüse, der jährlich umge-
schlagen wird. 100.000 Quadratmeter 

hat die Großmarkthalle und 19.000 
Quadratmeter die Blumengroßmarkt-
halle. Es gibt 15 Umschlaghallen, eine 

Entsorgungsstation, diverse technische 
Einrichtungen wie Bananenreifereien, 
zwei Parkhäuser, das Zusatzstoffmuse-
um und das Mehr! Theater. 1.500.000 

Tonnen Obst und Gemüse werden 
jährlich umgeschlagen.

© KUNSTHAUS HAMBURG

© HAMBURG PORT AUTHORITY / CHRISTIAN BRUCH
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NaJe-Festival 

Fest der 
Kulturen
Das NaJe Festival ist eine 
interkulturelle Veranstal-
tung zur Förderung von 
künstlerischem, intellektu-
ellem, politischem, öko-
nomischem Transfer und 
migrantischem Empower-
ment. Vom 24. bis 26. Juni 
2022 wird zum dritten Mal 
im Elbpark auf Entenwer-
der ein buntes Programm 
mit Musik, Tanz und 
politischen Veranstaltungen 
geboten. Zur Eröffnung am 
Freitag kommen neben dem 
Botschafter der Elfenbein-
küste Philippe Mangou und 
Bürgeschaftspräsidentin 
Carola Veit auch die Beauf-
tragte der Bundesregierung 
für Kultur und Medien 
Claudia Roth.� MS
www.naje-verein.com�

S-Bahn 

Brücken 
eingesetzt
Die S-Bahn-Brücken 
Bullerdeich (Foto) und 
Billhorner Deich wurden 
Ende Mai gleichzeitig 
erneuert. Nach 120 Jahren 
Einsatz hatten die alten 
Brücken auf der S21- und 
S2-Strecke nach Bergedorf 
ausgedient und wurden 
durch neue rund 140 Ton-
nen schwere Stahlbrücken 
ersetzt. Die 25 Meter lan-
gen und 8,5 Meter breiten 
Bauteile sind mit Spezial-
Schwerlastkranen in ihre 
Position gebracht worden. 
Im Jahr 2024 werden als 
Nächstes die Brücken über 
die Billstraße und über die 
Wendenstraße erneuert.  

�
MS

Cafe Schlick 

Loriot 
„Loriot und seine dramati-
schen Werke“ werden von 
den Schauspielern Barbara 
Stieg und Jens Raygrotz-
ki unter der Regie von 
Norman Deppe gelesen. 
Am 24. Juni von 18.15 bis 
21 Uhr im Cafe Schlick/ 
Moorfleeter Yachthafen, 
open air und mit Blick aufs 
Wasser. Adresse: Kaltehofe 
Hinterdeich 9. Tickets gibt 
es unter facebook/Cafe-
Schlick. Um Reservierung 
wird gebeten� .MS

Das Mikropol entwi-
ckelt sich zu einem 
internationalen Vor-

zeigeprojekt, wenn schon Ar-
chitektur- und Raumplanungs-
studentinnen aus Wien für 
eine Exkursion nach Rothen-
burgsort reisen, um mit den 
Initiatorinnen des Projekts zu 
sprechen. So sitzen an einem 
sonnigen Mittwochnachmit-
tag Victoria, Noa und Mira aus 
Österreich auf der Verkehrsin-
sel vor dem ehemaligen Toilet-
tenhäuschen und löchern Lisa 
Zander mit Fragen über Be-
weggründe, Erfahrungen, Pra-
xisbeispiele und vieles mehr. 

Lisa Zander ist im Verein 
Mikropol unter anderem zu-
ständig für die Finanzen und 
verwaltet in Abstimmung mit 
den Mitgliedern das Geld aus 
Beiträgen, Förderungen und 
Spenden. Im April dazugekom-
men sind 10.000 Euro durch 
den Gewinn des Hamburger 
Stadtteilkulturpreises. „Was 
macht ihr mit dem Geld?“, 
wird Zander gefragt. „Wir 
freuen uns erst mal riesig, dass 
unsere Vereinsarbeit prämiert 
und anerkannt wurde. Dieses 

Jahr fokussieren wir uns auf die 
programmtische und inhalt-
liche Weiterentwicklung des 
Mikropols. Unter dem Slogan 
,Urlaub auf der Insel‘ wollen 
wir den Sommer vor allem 
dafür nutzen, viel Zeit im Mi-
kropol – auf der Verkehrsinsel 
– zu verbringen. Darüber hin-
aus wollen wir das unfangrei-
che Programm und die Inhalte 
langfristig sichern und uns Zeit 
nehmen, um darüber nachzu-
denken, wie wir weitermachen 
wollen und wie sich das Mik-
ropol weiterentwickeln kann“, 
sagt die Schatzmeisterin. 

Offen für alle
Zander, selbstständige Archi-
tektin, gehört zu den Grün-
dungsmitgliedern und erklärt 
den Frauen aus Wien, was zu 
den Kernthemen des Vereins 
gehört. „Zum einen ist es das 
Programm ,von Nachbar:innen 
für Nachbar:innen‘. Daraus 
sind zum Beispiel das Foodsha-
ring und der Büchertausch ent-
standen. Zum anderen öffnet 
das Mikropol jeden Mittwoch 
sein Rolltor und lädt dazu ein, 
sich über das Mikropol und 

dessen Arbeit und Angebot 
auszutauschen. Jede*r ist ein-
geladen mitzumachen. Als Mi-
kropol und einer der wenigen 
unkommerziellen Räume in 
der Nachbarschaft bekommen 
wir unterschiedlichste Anfra-
gen zur Nutzung.“ Darunter 
sind Leute, die Geige üben 
wollen, Nachbarn, die einen 
Spielenachmittag veranstalten 
möchten oder Menschen, die 
Hilfe bei der Suche nach ei-
ner neuen Wohnung suchen. 
„Wir sind für alles offen“, sagt 
Zander und fügt hinzu: „Einer 
unserer Grundsätze ist, kei-
nen Gewinn zu machen. Alles 
ist hier kostenlos. Die einzi-
gen Prämissen sind das eigene 
Engagement und der Wille, 
es umzusetzen, wir nehmen 
keine Wünsche entgegen, wir 
bieten den Raum, Dinge selbst 
umzusetzen.“ Vor und in dem 
50 Quadratmeter großen Back-
steingebäude ist ein Ort aktiver 
Stadtgestaltung entstanden, wo 
sich Vereinsmitglieder, Nach-
barn und Interessierte treffen. 
Der selbst gewählte Leitspruch 
lautet: „Start a Revolution: Get 
to know your Neigbour!“, was 

übersetzt etwa heißt: „Lerne 
deine Nachbarn kennen!“

Stadtteilzentrum
Das übergeordnete Ziel des 
Mikropol e. V. ist es, langfristig 
ein großes Stadtteilzentrum für 
Rothenburgsort zu entwickeln. 
Dabei stoßen die Akteure und 
Akteurinnen im Stadtteil im-
mer wieder auf Hindernisse. 
Fast wäre es zu einem durch 
die Stadt Hamburg mit fünf 
Millionen Euro geförderten  
großen Stadtteilzentrum ge-
kommen, wenn sich „die Aus-
sagen und Versprechungen des 
ehemaligen Bezirksamtsleiters 
Falko Droßmann (SPD) nicht 
als haltlos entpuppt hätten und 
wenn das Verständnis aufseiten 
der Verwaltung für unsere He-
rangehensweise größer gewe-
sen“, sagt Zander enttäuscht.

Im Stadtteilbeirat Rothen-
burgsort kritisierte ein Mit-
glied des Projektes „Vielfalt in 
Bewegung“, dass das Projekt-
konzept für das Stadtteilzen-
trum keine ausreichende Un-
terstützung erfahren habe. In 
der Diskussion war das Stadt-
teilzentrum auf dem Gelände 

des ehemaligen Brandwein-
monopols einzurichten. „Es sei 
nicht der Eindruck entstanden, 
dass die Vorschläge für Alter-
nativ-Standorte vom Bezirks
amt Hamburg-Mitte ernsthaft 
geprüft worden seien“, wird 
das Mitglied zitiert. Der gan-
ze Frust entlud sich mit der 
Aussage: „Daraus könne nur 
die Schlussfolgerung gezogen 
werden, dass es generell zu 
keinem Ergebnis führe, sich an 
Planungen zu beteiligen“, wie 
im Protokoll des Stadtteilrats 
vom November 2021 zu lesen 
ist. Die Notwendigkeit der 
Stadtteilarbeit und des Ein-
satzes für ein Stadtteilzentrum 
von unten attestierte die Poli-
tik Hamburgs in Person von 
Dr. Carsten Brosda, Senator 
für Kultur und Medien, auf der 
Preisverleihung für Mikropol: 
„Ihre zupackende Bereitschaft, 
für die Nachbarschaften zu 
wirken, brauchen wir aktuell 
mehr denn je.“ Matthias Schinck

INFO
Mehr Informationen auf
www.mikropol.de

Mikropol gewinnt Stadtteilkulturpreis
Das Nachbarschaftsprojekt am Billhorner Mühlenweg sorgt für Furore

Klare politische Meinungsäußerungen (links) und offene Worte sind ein Wesenszug beim Projekt Mikropol in Rothenburgsort. © MATTHIAS SCHINCK

Das HelferTeam Ro-
thenburgsort vom ge-
meinnützigen Träger-

verein Bürger helfen Bürgern 
e. V. Hamburg betreibt seit 
Jahren mit außerordentlichem, 
überwiegend ehrenamtlichem, 
Engagement die Rothenburgs-
orter Tafel, die Bedürftige mit 
Speisen und Kleidungsstücken 
versorgt. Die Räumlichkeiten 
auf der Fläche der ehemaligen 
Bundesbranntweinmonopol-
verwaltung können nun dank 
Unterstützung des Bezirksamts 
Hamburg-Mitte ein weiteres 
Jahr genutzt werden. Bernd 
Peter Holst, Vorsitzender des 
Vereins, bedankte sich vor Ort 
bei Oliver Sträter, dem Frak-
tionsvorsitzenden der SPD in 
der Bezirksversammlung. „Wir 
sind sehr dankbar, dass nun 

unsere Arbeit an dieser Stel-
le fortgesetzt werden kann“, 
sagte Holst. Den Antrag zur 
Rettung der Rothenburgsorter 
Tafel haben SPD, CDU und 
FDP gemeinsam in die Be-
zirksversammlung Hamburg-
Mitte eingebracht. In der An-
tragsbegründung heißt es: „Die 
Tätigkeit des Vereins in einem 
der ärmsten Stadtteile ist von 
außerordentlich hoher Be-
deutung für die Menschen im 
Stadtteil Rothenburgsort und 
deckt große vor Ort vorhan-
dene Bedarfe ab.“ Die Räum-
lichkeiten am Billwerder Neu-
er Deich 26–28 stehen dem 
Verein voraussichtlich bis zum 
Frühjahr 2023 zur Verfügung.
� HCZ
www.buerger-helfen-
buergern.hamburg

Miete für ein weiteres Jahr gesichert
Der Verein Bürger helfen Bürgern bekommt weitere finanzielle Unterstützung durch die Stadt Hamburg

Ein weiteres Jahr am Standort der ehemaligen Bundesbranntweinmonopolverwaltung. Von links: 
Bernd Peter Holst, Vorsitzender Bürger helfen Bürgern e. V., Christelle Yobo, SPD Rothenburgsort, 
und Oliver Sträter, SPD-Fraktionsvorsitzender Bezirksversammlung Hamburg-Mitte. © MATTHIAS SCHINCK
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Hunde wissen einfach, 
was sich gehört. Zum 
Jubiläums-Shooting 

bei Esche Schümann Com-
michau, im Innenhof der Sozi-
etät Am Sandtorkai 44, zeigen 
die beidenVierpfoten-Wegbe-
gleiter der geschäftsführenden 
Partner zum 200. Geburtstag 
der Sozietät historisch ange-
messen stolze Haltung. Pudel-
Spürnase Freddy begleitet Tom 
Kemcke seit zwölf Jahren ins 
Büro. Die ebenfalls zwölfjähri-
ge Terrier-Dame Duffy nimmt 
ihre Aufgabe als Feelgood-Ma-
nagerin in der Etage von Dr. 
Andreas von Criegern wahr. 
Zur allgemeinen Freude des 
Teams gibt es neben Duffy und 
Freddy drei weitere Vierbeiner, 
die regelmäßig mit zur Arbeit 
kommen. 

Ach ja, gearbeitet wird im 
Team der 240 Rechtsanwälte, 
Steuerberater und Wirtschafts-
prüfer von Hamburgs wichtigs-
ter internationaler Sozietät mit 
multidisziplinären Kernkom-
petenzen übrigens auch – seit 
200 Jahren! Lesen Sie mal, was 
die Herren Dr. Andreas von 
Criegern, Tom Kemcke und 
Dr. Wolfgang Deuchler zum 
Jungbleiben, zur Sozietätsstra-
tegie und zur unternehmeri-
schen Unabhängigkeit zu sagen 
haben. Viel Spaß!

Meine Herren, am 21. Juni 
2022 wird die Hamburger 
Sozietät Esche Schümann 
Commichau aus der Ha-
fenCity 200 Jahre jung. 
Es ist die Geschichte vom 
Gründer, dem Hamburger 
Rechtsanwalt Dr. Johann 
Knauth, bis zur heutigen 
Sozietät als Beratungs-
unternehmen mit 240 
Mitarbeiter:innen und 
rund 140 Spezialisten in 
den Bereichen Rechtsbe-
ratung, Steuerberatung 
und Wirtschaftsprüfung. 
Was zeichnet die DNA 
Ihrer Sozietät aus? 
Tom Kemcke: Esche Schümann 
Commichau vereinen seit 
fast 50 Jahren die Bereiche 
Rechtsberatung, Steuerbera-
tung und Wirtschaftsprüfung 
in einem Haus. Und das nicht 
nur auf dem Papier, sondern 
unsere drei Sparten könnten 
am Markt auch eigenständig 
auftreten. Also, wir sind eben 
keine große Anwaltskanzlei 
mit drei angehängten Steuer-
beratern oder umgekehrt eine 
Steuerkanzlei, die auch noch 
drei Anwälte beschäftigt.

Dr. Andreas von Criegern: Die-
se Dreispartigkeit ist für uns 
ein gelebtes Wesen und das 
Rückgrat unserer Sozietät. 
Wir versuchen den Mandan-
ten, insbesondere Unterneh-
men, im besten Fall in allen 
drei Bereichen zu beraten. Das 
gilt zum Beispiel für das fami-
liengeführte, inhabergeführte 
Unternehmen, bei dem wir 
die Familie oder die Inhaber 
in allen Bereichen der Rechts-
beratung, Steuerberatung und 
Wirtschaftsprüfung betreuen 
und beraten. Desgleichen ist 
das Know-how unserer drei 
Sparten im Transaktionsge-
schäft gefragt.

Was zeichnet Ihre Bera-
tungskompetenz für Fami-
lienunternehmen aus?
Tom Kemcke: Wir sind dafür 
ideal aufgestellt, weil wir zu 

der steuerlichen Beratung, die 
für jeden Mandanten nun mal 
wichtig ist, die Wirtschafts-
prüfung bieten können, deren 
Kompetenz etwa bei Bewer-

tungsfragen gefragt ist oder 
bei den gesetzlichen Prüfungs-
pflichten bereitsteht. Und dann 
haben wir als dritte Sparte den 
Rechtsbereich mit den für die 

Mandanten bedeutsamen Be-
reichen vom Arbeitsrecht über 
das Gesellschaftsrecht bis hin 
zum gesamten Wirtschafts-
recht.

Dr. Andreas von Criegern: Wich-
tig ist für Esche Schümann 
Commichau, dass wir mit dem 
Know-how und der Größe un-
serer Sozietät in allen drei Be-
reichen mit den ganz großen 
Sozietäten in Deutschland um 
den großen Mittelstand wie 
auch Konzerne konkurrieren 
können. Unsere Mannschafts-
stärke bietet sich für die Ham-
burger Unternehmerfamilien 
ebenso an wie für große inter-
nationale Unternehmen.

Familienunternehmen 
sind insofern ein wenig 
„old fashioned“, als dass 
sie es immer wieder ent-
weder mit der Übergabe 
an die nächste Generation 
zu tun haben oder es um 
die Integration in oder 
Partnerschaft mit einem 
Konzern geht. Was ist das 
moderne Anforderungs-
profil im 21. Jahrhundert 
an Sie als Sozietät?
Dr. Andreas von Criegern: Dass 
wir für alle Mandanten, egal ob 
vermögende Privatpersonen, 
familiengeführte Unternehmen 
oder Konzerne, wie unsere 
Kollegen in den internationa-
len Großkanzleien, weltweit tä-
tig sind. Unsere Besonderheit 
ist, dass wir mit unseren Spezi-
alisten jedoch aus einer Hand 
von unserem einzigen Stand-
ort Hamburg aus beraten. 
Wir brauchen keine Büros in 
Berlin, New York oder Singa-
pur, sondern sind mit unseren 
weltweiten Netzwerken DFK 
und LAW und den 45 Partnern 
und ihren langjährig gepflegten 
internationalen Kontakten mit 
unserer Sozietät in Deutsch-
land, Europa und der Welt 
mit dem intensiven Beratungs-
Know-how unserer Spezia-
listen vertreten. Dazu kommt 
noch, dass man durch die Digi-
talisierung im Wirtschaftsleben 
immer weniger persönlich vor 
Ort sein muss. 

Hat die Pandemie Ihre 
bewusste Entscheidung 
für Ihren Heimatstandort 
Hamburg noch bestätigt? 
Tom Kemcke: Das ist so. Aber 
die Zukunft sehen wir stra-
tegisch weit über Hamburg 
hinaus. Da ist einerseits das 
norddeutsche Familienunter-
nehmen, das sich in die nächs-
te Generation überführen oder 
sich mit externen Gesellschaf-
tern verstärken möchte. Und 
andererseits beraten wir welt-
weit tätige Großkonzerne zum 
Beispiel auch bei Restruktu-
rierungen: Beratungsprozesse 
in riesigen Dimensionen, die 
man in der Sozietät nur mit 
unserer Mannschaftsstärke und 
unseren Spezialkenntnissen in 
Rechtsberatung, Steuerbera-
tung und Wirtschaftsprüfung 
erfolgreich begleiten kann. 
Durch diese strategische Aus-
richtung können wir im Kon-
zert der Großen international 
mitspielen.

Wolfgang Deuchler: Darüber 
hinaus sind wir auch sehr stark 
in den Bereichen Unterneh-
mensnachfolge, Erbrecht und 
Stiftungen, wo es häufig genau 
darum geht, das 
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»Wir sind hanseatische 
Dienstleister«

Jubiläum Die Sozietät Esche Schümann Commichau aus der  
HafenCity feiert im Juni ihren 200. Geburtstag. Die Spezialisten für 

Rechtsberatung, Steuerberatung und Wirtschaftsprüfung sind mit 240 
Mitarbeiter:innen und 45 Partner:innen eine der ältesten Kanzleien 
Deutschlands und eine internationale Topadresse – mit nur einem 

Standort: Am Sandtorkai. Die Partner Dr. Andreas von Criegern, Tom 
Kemcke und Dr. Wolfgang Deuchler über Tradition und Jungbleiben, 

über Mandantentreue und gesellschaftliche Verantwortung

Hunde haben’s gut bei Esche Schümann Commichau – und zeigen beim Jubiläums-Shooting 
im Innenhof der Sozietät stolz Haltung: Pudel-Spürnase Freddy begleitet Tom Kemcke (li.) seit zwölf Jahren ins 

Büro. Die ebenfalls zwölfjährige Terrier-Dame Duffy nimmt ihre Aufgabe als Feelgood-Managerin in der 
Etage von Dr. Andreas von Criegern wahr. Zur allgemeinen Freude des Teams gibt es neben Duffy und Freddy 

drei weitere Vierbeiner, die regelmäßig mit zur Arbeit kommen.
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Familienunternehmen 
auf die nächste Generation zu 
übertragen. Und die spielen in 
Deutschland immer noch eine 
riesige Rolle, obwohl in den 
Medien sicher öfter die DAX-
Unternehmen die Schlagzei-
len bestimmen. Das kann täu-
schen, denn in Deutschland ist 
nach wie vor die Personenge-
sellschaft die häufigste Rechts-
form, und ein wesentlicher Teil 
der Wertschöpfung wird von 
Familienunternehmen und ih-
ren Mitarbeitern erbracht.

Sie werden am 21. Juni 
200 Jahre jung. Wie haben 
Sie es geschafft, nicht 
mit Ihren Mandanten zu 
altern, was ist Ihre Erfolgs-
geschichte? 
Dr. Andreas von Criegern: Dass 
wir die Idee der Personenge-
sellschaft – einer für alle und 
alle für einen – selbst leben und 
immer wieder neue jüngere 
Partner in die Sozietät einge-
treten sind – in fast allen Fällen 
auf Lebenszeit. Das ist unsere 
Basis. Neue Partner bringen 
sich, ihr Netzwerk und ihr 
jeweiliges Know-how ein und 
setzen so den Staffellauf für 
Esche Schümann Commichau 
fort. Auch hinterfragen wir uns 
ständig, wo wir uns verbessern 
und modernisieren müssen. 
Wir fördern zudem die Ini-
tiative der Partner, auch mal 
innovative Wege zu gehen, die 
nicht sofort Einnahmen gene-
rieren, langfristig aber den Er-
folg unserer Sozietät sichern.  

Apropos Mandate. Verra-
ten Sie uns doch mal zum 
200-Jährigen für unsere 
Leser:innen einige Ihrer 
Mandanten. 
Tom Kemcke: Das sind zum 
Beispiel Hamburg Wasser 
der Freien und Hansestadt 
Hamburg oder das Münch-
ner Ticketingunternehmen 
und Dienstleister der En-
tertainmentbranche CTS 
Eventim, das Hamburger 
Energie- und Chemieunter-
nehmen Marquard & Bahls 
mit den Geschäftsfeldern 
Tanklagerlogistik, Handel und 
Flugzeugbetankung oder die 
Verlagsgruppe Spiegel, die wir 
zum Beispiel bei Restrukturie-
rungen beraten. Darüber hin-
aus zählen wir unter anderem 
das Labordienstleistungsun-
ternehmen Eppendorf-Gruppe 
zu unseren Mandanten, das wir 
bei Digitalisierungsprozessen 
begleiten, oder die gemeinnüt-
zige Alfred Toepfer Stiftung 
F.V.S., die sich für die Förde-
rung der europäischen Ver-
ständigung unter der Wahrung 
kultureller Vielfalt engagiert. 

Warum kommt man zu 
Ihrer Sozietät? 
Dr. Andreas von Criegern: Wir 
wollen so attraktiv sein, dass 
man sein Berufsleben bei uns 
verbringen möchte. Dazu ge-
hört, dass wir attraktive Man-
danten haben, dann bekommt 
man auch attraktiven Nach-
wuchs und leistungsfähige 
Partner. Der Schlüssel für un-
seren Erfolg ist auch, dass ein 
gemeinsamer Geist im Mitein-
ander in der Sozietät entstehen 
muss. Dieses Kommen, um zu 
bleiben, führt zu einer leben-
digen Identifikation mit dem 
Unternehmen. 

Kann diese Philosophie 

nicht auch in 200 Jahren 
zu Verkrustungen führen? 
Dr. Wolfgang Deuchler: Für die 
Vergangenheit im 19. Jahrhun-
dert können wir feststellen, 
dass die Partner ausgeprägte 
Persönlichkeiten waren, die 
der Sozietät immer neue Im-
pulse gegeben haben. Und 
auch in der Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg haben wir 
uns immer wieder neue Bera-
tungsfelder erschlossen. Das 
waren in den 60er-Jahren des 
20. Jahrhunderts zum einen 
die internationalen Kontakte 
von Dr. Dr. Werner Deuchler 
und Dr. Gerhard Commichau, 
zum Beispiel nach Nordame-
rika. Und zum anderen war es 
die bahnbrechende Erkenntnis 
der Rechtsanwälte Dr. Ernst 
Esche und Günter Sternberg 
einerseits und der Steuerbe-

rater Jens Schümann und Dr. 
Helmut Huber andererseits: 
Rechtsberatung geht auf die 
Dauer nicht ohne Steuerbera-
tung, und die beiden brauchen 
wiederum das Know-how der 
Wirtschaftsprüfung. So hat 
sich die Sozietät von der rei-
nen Anwaltsschiene hin zu 
dieser Dreispartigkeit weiter-
entwickelt. Das hat uns jung 
gehalten. 

Wie jung darf man denn 
bei Ihnen sein? 
Dr. Andreas von Criegern: Wir 
haben eine gesunde Alters-
struktur mit drei Partnern 
zwischen 30 und 39 Jahren, 
21 Partnern zwischen 40 und 
49 und 16 Partnern zwischen 
50 und 59 sowie fünf Partnern 
mit über 60 Jahren. Im Übri-
gen zitiere ich an dieser Stel-
le gern Otto Rehhagel leicht 
abgewandelt: Es gibt keine 
jungen oder alten Berater, nur 
gute und schlechte Berater. 

Tom Kemcke: Apropos Kom-
men, um zu bleiben. Uns ist 
wichtig, dass wir Partner ha-
ben, die mit Leidenschaft tätig 
sind und Freude an ihrer Ar-
beit haben. Wir sind bei Esche 
Schümann Commichau keine 
reine Erwerbsgemeinschaft. 
Wir streben eine Partnerschaft 
an, die im Umgang miteinan-
der nicht unbedingt freund-
schaftlich, aber doch im hö-
heren Sinne partnerschaftlich 
ist. Und es ist uns zum Glück 
immer wieder gelungen, uns 
mit einzelnen neuen Partnern 
immer wieder neu zu erfinden. 
 
Dr. Andreas von Criegern: Au
ßerdem dürfen wir nicht 
nur auf die Partner gucken. 
Um 200 Jahre alt zu werden, 
braucht man vor allem Man-
danten, die eine große Treue 

entwickeln und auch unabhän-
gig von Wechseln von Part-
nern bei uns bleiben, teilweise 
über Jahrzehnte und länger. 
Und darüber hinaus braucht 
man auch Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die zum Teil 
20, 30 Jahre auch prägend tä-
tig waren. Dieser Dreiklang 
von Mandanten, Partnern und 
Mitarbeitern ermöglicht es, so 
alt zu werden und sich allen ak-
tuellen Themen und Heraus-
forderungen in der Beratung 
zu stellen und mit den Man-
danten erfolgreiche Lösungen 
entwickeln zu können. Es ist 
kein Zufall, dass wir in vielen 
Bereichen rund 80 Prozent 
Dauermandate haben. Und 
schließlich hat bei uns die Pfle-
ge der Kontakte und des Aus-
tauschs mit anderen Sozietäten 
einen hohen Stellenwert. Eine 
Vielzahl von Mandaten erhal-
ten wir auf Empfehlung von 
Kollegen, die die hohe Quali-
tät unserer Arbeit schätzen.

Wie muss man sich die 
Zusammenarbeit vor-
stellen? Müssen Sie als 
Rechtsanwalt, Herr Dr. von 
Criegern, Ihrem Partner, 
Steuer- und Immobilien-
fachmann Herrn Kemcke, 
manchmal in die Parade 
fahren, weil er zu risiko-
reich beraten möchte? 
Dr. Andreas von Criegern: Das 
ist eher umgekehrt. Es kommt 
schon öfter vor, dass die Steu-
erberatung auf die Bremse tritt 
und Vorsicht bei den konkre-
ten Ausgestaltungen anmahnt. 
Etwa wenn man im Gesell-
schaftsrecht bei Umstruktu-
rierungen von Unternehmen 
Vorschläge entwickelt, die 
wirtschaftlich sinnvoll sind, je-
doch etwa im Bereich Grund-
erwerbsteuer größere Risiken 
beinhalten. 

Das heißt, die berühm-
ten Cum-Ex-Steuerdeals 
wären bei Ihnen nicht 
passiert? 
Tom Kemcke: Das wäre nicht 
passiert. Für uns als Sozietät 
ist es nicht vorstellbar, dass 
wir eine steuerliche Beratung 
ausüben, über die man zu sol-
chen wirtschaftlichen Vorteilen 
kommt, die von niemandem 
wirklich erwirtschaftet wur-
den. Es mag womöglich als 
legal angesehen worden sein, 
aber sicher nicht legitim. Wir 
mussten zum Glück in den 
vergangenen Jahrzehnten als 
Sozietät keine Hausdurch-
suchungen oder Besuche der 
Staatsanwaltschaft erleiden. 

Welche Werte vertritt 
Esche Schümann Com-
michau? Haben Sie eine 
konservative DNA? 
Tom Kemcke: Ja, ich würde sa-
gen konservativ offensiv. Na-
türlich ist es unsere Aufgabe, 
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proaktiv zu sein und für Man-
danten das zu gestalten, was 
rechtlich und steuerlich mög-
lich ist. Dafür sind wir ja da. 
Das gemeinsam geprägte Kli-
ma hat bei allem individuellen 
Engagement der Partner und 
Mitarbeiter immer auch eine 
Orientierung am Spirit der 
Sozietät. Nennen Sie es ruhig 
Tradition.

Dr. Andreas von Criegern: Die 
Ansicht von Tom Kemcke 
teile ich voll und ganz. Wir 
beraten eine Vielzahl von Un-
ternehmen, die sehr innovativ 
sind; aber wir sehen die Bera-
tung von Start-ups nicht als 
unser Kerngeschäft an. Wir 
sind nicht darauf ausgelegt, 
Profit um jeden Preis zu ma-
chen. Es ist ganz wichtig, dass 
man nicht das schnelle Geld 
verdienen will, sondern dass 
man vielmehr nach Mandaten 
sucht, die das Potenzial haben, 
zu langfristiger, dauerhafter 
Zusammenarbeit zu führen.

Aber Geld verdienen ist 
nichts Verwerfliches? 
Dr. Andreas von Criegern: Na-
türlich nicht. Es ist halt immer 
ein gewisser Spagat, um für 
junge Menschen attraktiv zu 
sein, ihnen Positionen und eine 
Dotierung anzubieten, von der 
sie sagen: „Okay, ich komme 
finanziell zurecht, verdiene 
eventuell einen Tick weniger 
als in anderen Großkanzleien, 
dafür bietet Esche Schümann 
Commichau ein Arbeitsklima, 
in dem ich mich wohlfühle 
und mit Freude arbeite.“ Die 
Spanne darf nur nicht zu groß 
sein, sonst kommen gute, hoff-
nungsvolle Kollegen nicht zu 
uns.

Herr Kemcke, Sie sind ge-
schäftsführender Partner. 
Was unterscheidet Sie 
vom klassischen Mittel-
ständler mit ebenfalls 
240 Mitarbeitern? 
Tom Kemcke: Der große Un-
terschied ist, dass wir hier als 
geschäftsführende Partner un-
ser Fachgebiet, unser Dezer-
nat, ganz normal fortführen. 
Wir machen das als eine Art 
Feierabend-Geschäftsführer. 
Das heißt, täglich kommen 
rund zwei Stunden obendrauf. 
Dabei nehmen wir vor allem 
Strömungen aus der Partner-
schaft und von Mitarbeitern 
auf und bereiten im Zweifel 
mal Entscheidungen für die 
Partner vor. Womit ein privat-
wirtschaftlicher Geschäftsfüh-
rer nicht klarkäme: Wir haben 
keine Entscheidungsmacht. 
Wir sind zurzeit zu zweit als 
geschäftsführende Partner, 
und nach drei, spätestens fünf 
Jahren sollte es einen Wechsel 
geben. Grundsätzlich müss-
te jeder mal ran. Ich bin für 
Marketing, Finanzen und all-
gemeine Verwaltung zuständig 
und Dr. Andreas von Criegern 
für Personal und IT, Letzteres 
ein Bereich, der in den letz-
ten zehn Jahren eine zentrale 
Bedeutung gewonnen hat und 
mit einer enormen Befassung 
verbunden ist.

Vor zehn Jahren sind Sie 
mit Ihrer Sozietät vom 
klassischen Kaufmanns
standort Herrengraben in 
der Innenstadt/Neustadt 
in den damals noch kom-
plett unfertigen Stadt-

teil HafenCity gezogen. 
Warum? 
Dr. Wolfgang Deuchler: Wir 
mussten uns damals vergrößern 
und fanden in der Umgebung 
unseres früheren Standorts 
Herrengraben keine passende 
Immobilie. Zunächst war die 
Idee, 2012 in die HafenCity zu 
gehen, bei den Partnern nicht 
unumstritten. 

Zumal die HafenCity noch 
in ihren Kinderschuhen 
steckte und die Elbphil-
harmonie zwar als Idee da 
war, aber erst 2017 eröff-
net werden sollte. 
Wolfgang Deuchler: Wir hatten 
das Glück, diesen Standort hier 
Am Sandtorkai 44 zu finden, 
mit Blick über die Speicher-
stadt auf die City und ihre fünf 
Hauptkirchen. Der räumliche 
Bezug zur Innenstadt mit Han-
delskammer und Rathaus war 
uns wichtig – gerade als tradi-
tionsreiche Sozietät seit 1822. 
Danach lief die Entscheidung 
eigentlich fast von selbst. 

Für 20 Dekaden pflanzen 
Sie 20 hochgewachsene 
Rot-Eschen in der Baaken-
allee. Warum? 

Tom Kemcke: Wir möchten 
einfach die Verbundenheit 
zum Standort HafenCity aus-
drücken und uns für die ver-
gangenen schönen zehn Jahre 
wie auch für die kommenden 
erkenntlich zeigen. Das The-
ma Begrünung der HafenCity 
ist uns wichtig und wird ein 
langjähriges und aufwendiges 
Thema bleiben. Wir wollen 
mithelfen, dass die HafenCity 

noch grüner und lebenswerter 
wird. 

Was ist für Sie die Kern
identität Hamburgs? 
Dr. Andreas von Criegern: Für 
mich mich ist Hamburg schon 
eine Art „versteckte“ Weltstadt. 
Die Verbindung von Stadt, 
Hafen, Alster und den weit-
läufigen Parks bringt eine ganz 
besondere Stimmung und Ent-
spannung mit sich, die andere 
Städte dieser Größenordnung 
nicht haben. Ich bin in Ham-
burg geboren und habe einige 
Jahre in Rom gelebt. So sehr 
ich Rom liebe, für mich kam 
nie infrage, dass ich mein Le-
ben in Hamburg für ein Leben 
in Rom tausche. Ich meine aber 
auch, dass Hamburg in Sachen 
Unternehmertum und Innova-
tion an sich arbeiten muss. Der 
Hafen wird sicher ein wichtiger 
Grundstein für den Wohlstand 
dieser Stadt bleiben, dies allein 
wird aber aufgrund der nicht so 
günstigen geografischen Lage 
des Hafens nicht ausreichen. 
Ich bin aber zuversichtlich, dass 
die führenden Politiker dieser 
Stadt das Problem erkannt ha-
ben. 

Warum?
Dr. Andreas von Criegern: Pro-
jekte wie die „Science City 
Bahrenfeld“ stimmen mich 
optimistisch, dass Hamburg 
sich auf einem guten Weg be-
findet. Eine echte Weltstadt 
wird Hamburg nie werden, da-
für ist der Flughafen zu klein 
und hat zu wenig Interkonti-
nentalverbindungen. Dies hat 
mir ein führender Stadtplaner 
bestätigt. Aber: Der Blick aus 
meinem Büro auf den großzü-
gigen St. Annenplatz und das 
„Rathaus des Hafens und der 
HafenCity“, den Hauptsitz der 
Hamburger Hafen und Logis-
tik AG (HHLA), erfüllt mich 
täglich mit Freude. Der Hafen 
war ja früher immer viel dich-
ter an den Kern der Innenstadt 
angebunden. Zum Glück ent-
wickelt es sich auch wieder da-
hin, wenn nur nicht die große 
Wunde Willy-Brandt-Straße 
wäre. Daran leiden alle, denn 
fußläufig über die Domplatte 
sind es nur zehn Minuten zum 
„echten“ Rathaus. 

Ist Esche Schümann Com-
michau ein Machtfaktor in 
Hamburg?
Tom Kemcke: Eindeutig nein. 
Wir sind Dienstleister und 
gestalten zusammen mit Man-
danten Themen. Etwa bei der 
Gemeinnützigkeit von Stif-
tungen oder bei bestimmten 
Familien in Hamburg wird 
sicherlich unsere Meinung 
und unsere Kompetenz ge-
sucht. In aller Bescheidenheit 
sind wir kein Machtfaktor in 
Hamburg, sondern wir stehen 
sogenannten Mächtigen eher 
zur Seite, wenn es gewünscht 
ist. Wir legen keinen Wert dar-

auf, im Vordergrund zu stehen 
oder uns in den Vordergrund 
zu drängen. Wir schätzen das 
hanseatische Understatement. 

Lehnen Sie „laute“ Man-
danten ab?
Dr. Andreas von Criegern: Wir 
hatten öfter mal Gelegenheit, 
bei bestimmten Mandanten ins 
Rampenlicht der Öffentlich-
keit zu kommen – und haben 
uns doch immer wieder ent-
schieden, diese Kooperationen 
nicht einzugehen. Das hat sich 
auch immer bewährt. Insofern 
ist die Öffentlichkeit durch 
unser 200-jähriges Jubiläum 
schon etwas Besonderes, was 
wir gerne kommunizieren, und 
ist doch für viele in der Sozie-
tät ungewöhnlich. Inzwischen 
sind wir sogar bei Social Media 
mit LinkedIn und Instagram 
aktiv, unter anderem wegen 
des Personalnachwuchses. Das 
ist ein reiner Markt der Bewer-
ber, die sich ihr Beratungsun-
ternehmen aussuchen können. 
Wir wollen und müssen auf 
diesen Plattformen aktiv sein. 
Ein Absolvent der Hamburger 
Uni sollte uns digital kennen. 
Wir werden weiter vernünftig 
an der Sichtbarkeit unserer So-
zietät arbeiten.  

Wie wird man eigentlich 
Partner bei Ihnen? 
Tom Kemcke: Viele fangen bei 
uns mit Studentenpraktika 
oder als Referendare an und 
bleiben lange. Das war genau 
mein Weg. Mit einem Prakti-
kum im vierten Semester mei-
nes Jurastudiums habe ich hier 
begonnen und bin damit seit 
1988, also seit fast 35 Jahren, 
dabei. 

Schnappen Sie Wettbe-
werbern Kandidaten weg, 
oder kaufen Sie erfolg
reiche Kollegen vom Markt 
weg?
Dr. Andreas von Criegern: Nein, 
wir „kaufen“ niemanden. Das 
passt nicht zu unserer Partner-

Philosophie von gewachsenem 
Vertrauen und partnerschaft-
licher Unternehmenskultur. 
Wir haben vereinzelt Quer-
einsteiger, was jedoch die 
Ausnahme ist. Typischerweise 
macht man bei uns seine Aus-
bildung, bleibt in der Sozietät 
und wird eventuell Partner. Es 
kommt auch schon mal vor, 
dass ein Business-Case sich so 
entwickelt, dass man bei uns 
einsteigt. 

Die Generationenüber
gabe in Unternehmen zu 
moderieren, zu managen 
und rechts- und steuer
sicher zu machen ist eine 
Hauptkompetenz Ihrer 
Sozietät. Wie wurden Fa-
milien Ihr Kerngeschäft? 

Tom Kemcke: Das kommt na-
türlich stark aus dem Steuer-
bereich, denn ein Treiber für 
Nachfolgeüberlegungen ist 
die Erbschaftsteuer. Es gibt ja 
viele, die sich nicht gern mit 
dem eigenen Tod, dem Testa-
ment oder der Nachfolge be-
schäftigen oder die vielleicht 
auch nicht ihren Einfluss im 
Unternehmen abgeben möch-
ten. Die Erbschaftsteuer lauert 
immer im Hintergrund, und 
es gibt gute Argumente, das 
strukturiert und vorzeitig zu 
lösen. 

Sie bekommen laufend 
Auszeichnungen von 
„Handelsblatt“, „Wirt-
schaftswoche“ oder auch 
Institutionen. Sind Sie mit 
Ihren gerühmten Experti-
sen das Bayern München 
der Sozietäten in Hamburg 
und der Welt? 
Dr. Andreas von Criegern: Im 
Bereich Steuern werden wir 
tatsächlich als der Platzhirsch 
in Hamburg und darüber 
hinausgehend wahrgenom-
men. Aber auch in einigen 
Rechtsgebieten wie Gesell-
schaftsrecht, Arbeitsrecht, 
gewerblicher Rechtsschutz 
und Handelsrecht zählen wir 
in Deutschland zur Spitze. 
So wird unsere Sozietät seit 
vielen Jahren beständig un-
ter den Top-50-Sozietäten 
in Deutschland geführt. Ich 
würde uns insgesamt nicht mit 
Bayern München vergleichen, 
aber in bestimmten Bereichen 
streben wir an, fachlich Spitze 
zu sein, einfach die Besten.

Sozietäten und Beratungs-
unternehmen stehen 
ungern in der Öffentlich-
keit. Das hilft nicht immer, 
wenn man an „schwarze 
Kanzleischafe“ denkt, die 
Steueroasen in der Karibik 
oder auf den Kanalinseln 
entwickeln. Erschwert das 
Ihr hanseatisches Image 
als eine Variante vom ehr-
baren Kaufmann?
Dr. Andreas von Criegern: So 
sehen wir uns durchaus, da wir 
nicht marktschreierisch, son-
dern uns für unseren Bereich 
nach denselben Grundsätzen 
eines hanseatischen Kauf-
manns verhalten. Es geht auch 
um das Unterlassen von Din-
gen, die einfach unangenehm 
sind und nur für die Öffent-
lichkeit stattfinden. Das passt 
weder zu uns noch zu Ham-
burg. 

200 Jahre Esche Schümann Commichau
Die Hamburger Sozietät aus Rechtsanwälten, Steuerbera-
tern und Wirtschaftsprüfern Esche Schümann Commichau 
gehört zu den größten multidisziplinären Sozietäten in 
Deutschland. Sie feiert am 21. Juni 2022 ihr 200. Jubiläum 
und dürfte damit die älteste noch bestehende Sozietät in 
Hamburg, wenn nicht in Deutschland, sein. Sie ist hervorge-
gangen aus einer Anwaltskanzlei, die der Hamburger Rechts-
anwalt Dr. Johann Knauth am 21. Juni 1822 in der heutigen 
Hermannstraße in Hamburg gründete. Aus dieser Keimzelle 
ist ein Beratungsunternehmen entstanden, das heute an 

seinem einzigen Standort in der Hamburger HafenCity rund 
240 Personen beschäftigt. Etwa 140 Spezialistinnen und Spe-
zialisten – davon 45 Partner – in den Bereichen Rechtsbe-
ratung, Steuerberatung und Wirtschaftsprüfung betreuen 
Mandanten im In- und Ausland, vornehmlich Unternehmen 
und deren Gesellschafter, den internationalen Mittelstand 
und große Konzerne. Die Sozietät betreut in der HafenCity 
die Stiftung Elbphilharmonie und die Peter Tamm Sen. Stif-
tung, die das Internationale Maritime Museum betreibt. Ein-
zelheiten über das Team und das Beratungsangebot findet 
man auf der Website der Sozietät unter www.esche.de.

20 hochgewachsene  
Rot-Eschen für die Baakenallee

Nach 20 Jahren am Herrengraben in der Neustadt ist die Sozietät vor zehn Jahren  
an den Überseeboulevard/Am Sandtorkai in der HafenCity umgezogen. Aus den sechs 

Büroetagen am Sandtorkai blickt das Team über die Dächer der Speicherstadt  
auf die Hamburger Innenstadt. Die Sozietät verdankt diesem Standort weiteres Wachstum 

und eine besondere Attraktivität für Nachwuchskräfte. Deshalb hat sie sich anlässlich  
ihres Jubiläums entschlossen, an ihrem neuen Standort ein Zeichen für eine weitere 

nachhaltige Entwicklung und Begrünung der HafenCity sowie für ein weiteres  
Engagement für die Zukunft zu setzen. So hat die Sozietät Esche Schümann Commichau  

für jede Dekade ihres Bestehens an der Baakenallee eine hochgewachsene  
Rot-Esche setzen lassen. Der symbolische Spatenstich fürdie Pflanzung dieser  

20 Eschen hat am 1. Juni 2022 stattgefunden. 

� ▶ Seite 29

„Im Bereich 
Steuern werden 
wir tatsächlich als 
der Platzhirsch 
in Hamburg und 
darüber hinaus-
gehend wahr
genommen. Ich 
würde uns ins-
gesamt nicht mit 
Bayern München 
vergleichen, aber 
in bestimmten 
Bereichen streben 
wir an, fachlich 
Spitze zu sein, ein-
fach die Besten.“ 
Dr. Andreas von Criegern

„Wir sind bei 
Esche Schümann 
Commichau keine 
reine Erwerbs
gemeinschaft. Wir 
streben eine 
Partnerschaft an, 
die im höheren 
Sinne partner-
schaftlich ist. Und 
es ist uns zum 
Glück immer 
wieder gelungen, 
uns mit einzelnen 
neuen Partnern 
immer wieder neu 
zu erfinden.“ 
Tom Kemcke

Dr. Wolfgang Deuchler zum Standort HafenCity: „Wir hatten das Glück, diesen Standort hier Am 
Sandtorkai 44 zu finden, mit Blick über die Speicherstadt auf die City und ihre fünf Hauptkirchen. 
Der räumliche Bezug zur Innenstadt mit Handelskammer und Rathaus war uns wichtig – gerade als 
traditionsreiche Sozietät seit 1822.“ © Fotos (3): Esche | Catrin-Anja Eichinger

▶
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CONRAD MEISSLER
ist Inhaber der  

Immobilienagentur 
Meissler & Co.

Die Zinswende, so können wir es ge-
genwärtig vielfach lesen, bedeutet 
für den Immobilienmarkt eine Zei-

tenwende. Die Rechnung für Immobilien-
käufer, die den Umschwung bezeichnet, ist 
leicht erstellt. Kostete die Finanzierung eines 
kleinen Reihenhauses mit etwa 100 Quadrat-
meter Wohnfläche bei einem Kaufpreis von 
900.000 Euro und unter Einsatz von 150.000 
Euro Eigenmittel bei einem Prozent Zinsen 
p.a. und einer Zinsbindung von zehn Jahren 
noch Ende vergangenen Jahres umgerechnet 
monatlich 625 Euro, so liegen die Kosten ak-
tuell bei 1.875 Euro, also dem Dreifachen. 
Berücksichtigt ist dabei nicht die Tilgung, 
die in der Regel bei mindestens zwei Prozent 
p.a. liegt. Es ergibt sich eine Verteuerung im 
Monat von 1.250 Euro auf 3.125 Euro, ohne 
laufende Betriebskosten zu berücksichtigen. 
Je höher also die Zinsen steigen, umso kleiner 
wird die Gruppe derjenigen, die sich noch Im-
mobilien im genannten Preisspektrum leisten 
können. Nicht allzu lange dürfte es dauern, 
bis die Nachfrage schwindet und die Preise zu 
sinken beginnen. Der Zinsanstieg allein wür-
de einen Preisrückgang bei Wohnimmobilien 
von 25 Prozent rechtfertigen. 

Zinsen allein machen jedoch noch keinen 
Markt, sonst wären in der letzten Hochzins

phase nach der Wiedervereinigung Anfang 
der 90er Jahre mit Zinsen von über zehn Pro-
zent p.a. wohl kaum Verkäufe von Immobilien 
möglich gewesen. Zinsen allerdings sind das 
Abbild für eine allgemeine Marktentwicklung. 
Aktuell resultieren sie aus der stark zuneh-
menden Inflation. Diese wieder ist das Er-
gebnis von Lieferengpässen, entstanden durch 
die Corona-Pandemie, und scharf steigenden 
Energie- und Materialpreisen als Effekt des 
Ukraine-Kriegs. Material- und Lieferengpäs-
se verzögern und behindern Bauvorhaben, 
machen sie vielfach unkalkulierbar, so dass 
parallel zu einer möglicherweise sinkenden 
Nachfrage mittelfristig auch das Angebot sin-
ken dürfte. Doch ob es angesichts der neu-
erlichen Flüchtlingsströme – dieses Mal aus 
der Ukraine – zu einem sinkenden Bedarf 
am Wohnungsmarkt, erscheint uns unwahr-
scheinlich.

Wir erwarten insofern keine scharfen Rück-
gänge am Wohnimmobilienmarkt, sondern 
eher eine Seitwärtsbewegung, die aber erst 
dann beginnt, wenn sich der aktuelle Ansturm 
auf Wohnimmobilien verlangsamt. Denn der-
zeit versuchen im wachsenden Maß Interes-
senten, die noch halbwegs günstigen Finan-
zierungen zu sichern und stoßen dabei auf das 
noch sehr knappe Angebot.

Zeitenwende am Immobilienmarkt 
Von Conrad Meissler

www.fromm-seminare.de
FROMM 
Managementseminare & -beratung KG

Große Elbstraße 38
22767 Hamburg
T +49 (0) 40 30 37 64-4

Wir vom Team FROMM Managementseminare & -beratung freuen uns 
auf Sie in unseren Trainings, Workshops und Coachings – auch online.

•  Präsentationswerkstatt - Wirkungsvoll Präsentieren                   01.06.2022
•  Online Coaching-Kompetenz kompakt Ausbildung  24.06. – 18.11.2022

Perspektivenwechsel

Gern beraten wir Sie auch zu individuellen Themen.

ERÖFFNUNG
2023

www.ueberseequartier.de www.unibail-rodamco-westfield.de

Tom Kemcke: Das höchs-
te Gut ist das Vertrauen der 
Mandanten. Und dafür wiede-
rum ist absolute Voraussetzung 
die absolute Verschwiegenheit. 
Das bedeutet, sich auch zu-
rückzunehmen, wo man sich 
etwas in den Vordergrund spie-
len könnte. Auf absolute Ver-
schwiegenheit müssen Man-
danten sich verlassen können. 
Es entspricht darüber hinaus 
aber auch der Geschichte unse-
rer Sozietät wie auch unserem 
aktuellen gelebten Selbstver-
ständnis, dass sich viele Partner 
in der Hamburger Gesellschaft 
durch Ehrenämter, sei es jetzt 
im beruflichen Bereich, in Be-
rufsorganisationen oder eben 
im sozialen Bereich, einbrin-
gen. Wir werden auch heute 
noch wahrgenommen für das, 
wie unsere Vorväter nach ihrer 
Sozietätstätigkeit als Bürger-
meister, Gerichtspräsident oder 
Richter gewirkt haben. Wie 
zum Beispiel Johann Heinrich 
Burchard, der nach seiner an-
waltlichen Tätigkeit im 19. 
Jahrhundert Erster Bürger-
meister Hamburgs wurde und 
dem Burchard-Platz, der jetzt 
wieder eine bessere Aufent-
haltsqualität bekommen wird, 
seinen Namen gegeben hat.

Was hat ihn ausgezeich-
net?
Tom Kemcke: Er war ein klas-
sischer hanseatischer Bürger-
meister, der lebte, dass man 
keine Orden annimmt, und der 
immer nur in seinem schwarz-
weißen Anzug aufgetreten ist. 
Burchard war prägend für die 
Stadt und für öffentliches En-
gagement nach dem Ende der 
beruflichen Tätigkeit. Apropos 
Kleidung: Bei uns in der Sozi-
etät sind inzwischen auch die 
Krawatten aus dem Alltag ver-
schwunden. Doch im Zweifel 
hat man immer eine dabei – je 
nach Anlass.

Wir leben leider nicht im 
Garten Eden und ha-
ben eine Pandemie und 

jetzt nach dem Ukraine-
Überfall durch Wladimir 
Putin Krieg in Europa. Was 
würden Sie zur Lösung des 
Konflikts vorschlagen?
Dr. Wolfgang Deuchler: Das ist 
jetzt meine reine Privatmei-
nung, denn unser Berufsbild 
ist generell zur Neutralität 
verpflichtet, und wir halten uns 
bei mit politischen Statements 
zurück. Eins ist klar: Wenn 
man den Konflikt nicht zum 
andauernden Krieg eskalieren 
lassen will, braucht er drin-
gend eine Mediation, bei der 
es nicht mehr um das Gewin-
nen oder Verlieren geht. Man 
muss sich mit allen zusammen-
setzen, erst getrennt und dann 
zusammen.
 
Dr. Andreas von Criegern: Ich 
glaube nicht, dass derzeit eine 
Mediation möglich ist. Inso-
weit teile ich den Ansatz, die 
Ukraine militärisch zu unter-
stützen und Russland maximal 
zu sanktionieren. Zielführende 
Gespräche werden vermutlich 
erst möglich sein, wenn Russ-
land zur Einschätzung gelangt, 
dass seine Verluste und Schä-
den zu groß geworden sind. 

Aus der größtmöglichen 
Aggression und Unver-
nunft eine vernünftige 
Strategie entwickeln?
Dr. Wolfgang Deuchler: Man 
muss eine Exitstrategie hinbe-
kommen, sodass alle mit eini-
germaßen erhobenem Haupt 
aus der verfahrenen Situation 
herauskommen können. Dazu 
gibt es keine wirkliche Alter-
native.

Dr. Andreas von Criegern: Bis es 
dazu kommt, werden wir aber 
noch viel Leid und Tod in der 
Ukraine erleben müssen. Erst 
wenn Russland auf der Ver-
liererstraße sein wird, wird es 
zu Gesprächen bereit sein. 

Sie haben 200. Geburts-
tag und persönlich einen 
Wunsch frei.

Tom Kemcke: Ich hätte mir ge-
wünscht, dass der HSV nicht 
nur in die erste Liga aufsteigt, 
sondern mindestens vier, fünf 
Jahre einfach so im Mittelfeld 
mitschwimmt. Dass man am 
letzten Spieltag nicht mehr ab-
steigen kann und schaut, was 
die anderen so machen. Das 
wäre herrlich. Vielleicht ja im 
nächsten Jahr!

Dr. Andreas von Criegern: Die 
Beendigung des Krieges in der 
Ukraine steht ganz oben auf 
meiner Wunschliste, gefolgt 
vom Wunsch, den Klimawan-
del zu stoppen. Für Hamburg 
wünsche ich mir, dass der 
Hafen dem Schiffsverkehr 
immer noch mehr als eine 
Handvoll Wasser unterm Kiel 
bietet, dass er weiterhin seine 
Stellung in der Welt und im 
ganzen norddeutschen Raum 
halten kann. Dass es also nicht 
nur neues Wohnen und Bü-
ros im Hafen gibt, sondern 
vor allem auch: Schiffe! Und 
schließlich steht natürlich auch 
der HSV auf meiner Wunsch-
liste.

Und was wünschen Sie 
sich für die Sozietät in der 
Zukunft?
Tom Kemcke: Dass wir uns im-
mer wieder maßvoll erneuern 
und für den Nachwuchs at-
traktiv bleiben. Wir sind kein 
Schnellboot, sondern eher 
ein Tanker, der etwas länger 
braucht, um den Kurs zu än-
dern – dann aber nachhaltig 
und wertvoll.

Dr. Andreas von Criegern: Dass 
wir mit unseren Partnern wei-
terhin die richtigen strategi-
schen Entscheidungen treffen 
und unsere Unabhängigkeit 
erhalten können. Diese Ei-
genständigkeit und Unabhän-
gigkeit ist für mich für Esche 
Schümann Commichau ein 
Asset.�
� Das Gespräch führte 
� Wolfgang Timpe

▶

Die Gesprächspartner bei Esche Schümann Commichau 
Dr. Andreas von Criegern, Rechtsanwalt, geschäftsführender Partner,  
Beratungsfelder: Anlagenbau, Handelsrecht, Immobilienrecht, Immobilien
transaktionen, Dispute Resolution  
 
Tom Kemcke, Rechtsanwalt und Steuerberater, geschäftsführender Partner, 
Beratungsfelder: steuerliche Beratung mittelständischer Unternehmen und 
vermögender Privatpersonen sowie Vermögensnachfolge und Stiftungsrecht  

 
Dr. Wolfgang Deuchler (LL.M.), Rechtsanwalt und Partner of Counsel (Pflege 
von Mandatsbeziehungen, Unterstützung der Geschäftsführung)

Dr. Andreas von Criegern zur Zukunft der Sozietät: „Die Eigenständigkeit und Unabhängigkeit 
ist für mich für Esche Schümann Commichau ein Asset.“ © ESCHE | MICHAEL ZAPF
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»Einer der besten Player im Fashionsegment«
Zwischenspurt Unibail-Rodamco-Westfield, Investor und Managementoperator des Westfield  

Hamburg-Überseequartiers, präsentiert den neuen Ankermieter Zara mit seinem 5.000-Quadratmeter-Flagship-Store 
und begrüßt auf seiner Hamburger Einzelhandelsmesse „ROH 2022“ 600 Teilnehmer:innen

Zara eröffnet im West-
field Hamburg-Über-
seequartier einen der 

größten Flagship-Stores. Die 
Inditex-Gruppe, eines der welt-
weit größten Vertriebsunter-
nehmen mit den Handelsmar-
ken Zara, Pull&Bear, Massimo 
Dutti, Bershka, Stradivarius, 
Oysho, Zara Home und Uter-
qüe, und Unibail-Rodamco-
Westfield (URW) „stärken ihre 
strategische Partnerschaft und 
heben die Präsenz des spani-
schen Fashion-Unternehmens 
in Deutschland auf eine neue 
Ebene. Zara eröffnet mit einem 
Flagship-Format einen der 
künftig größten Stores des Fa-
shion-Brands. Außerdem wur-
de vereinbart, dass weitere In-
ditex-Marken das Fashion- und 

Lifestyle-Profil der Flagship-
Destination Westfield Ham-
burg-Überseequartier stärken 
werden“, so Investor URW in 
einer Pressemitteilung. „Zara 
will in seinem Flagship-Store 
im südlichen Überseequar-
tier Modetrends für Frauen, 
Männer und Kinder sowie sein 
aktuellstes Store- und Design
konzept umsetzen und einen 
besonderen Fokus auf digitale 
sowie Omnichannel-Services 
legen.“

„Uns freut das 
Zara-Bekenntnis 
zu Hamburg, zur 
Innenstadt und 
zur HafenCity.“ 
Dirk Hünerbein

Für Dirk Hünerbein, Direc-
tor of Development Austria & 
Germany des Investors URW, 
ein Anlass, Vermieteroptimis-
mus auszustrahlen: „Zara ist 
einer der besten und gehalt-
vollsten Player im Fashion-
Segment. Meine Töchter 
rennen dem Store regelmäßig 
die Bude ein. Uns freut das Be-
kenntnis von Zara zum Stand-
ort Hamburg, zur Innenstadt 
und zur HafenCity. Der Brand 
Zara braucht zu der sonstigen 
Struktur seiner Shops auch 
die großen Formate wie in 
unserem Überseequartier, wo 
Marken ihre vollständige Kol-
lektion erlebnisorientiert prä-
sentieren können.“ Laut der 
Wirtschafts- und Modefach-
zeitschrift „Textilwirtschaft“ 

ist URW damit „nach der 
Verpflichtung der Modemarke 
Breuninger ein weiterer Coup 
gelungen“. Die Textilwirtschaft 
will aus „gewöhnlich gut unter-
richteten Kreisen“ erfahren ha-
ben, dass Zara „mit einer rund 
5.000 Quadratmeter großen 
Fläche“ in die HafenCity ins 
Westfield Hamburg-Übersee-
quartier ziehen soll. Darüber 
hinaus sei URW mit der In-
ditex-Gruppe laut „Textilwirt-
schaft“ über „weitere 5.000 qm 
Handelsfläche zur Anmietung“ 
im Gespräch. Das nennt man 
neudeutsch Ankermieter.

Im Übrigen sei, so der URW-
Entwicklungschef Hünerbein, 
„der Horizont des gewünsch-
ten Vermietungsstandes für das 
Westfield Hamburg-Übersee-

„Marken können 
ihre vollständige
Kollektion 
erlebnisorientiert 
präsentieren.“  
Dirk Hünerbein
quartier gut erreicht“. Und 
den Innenstadtkritikern, die 
der HafenCity vorwerfen, der 
Innenstadt die attraktiven Ein-
zelhändler abzuwerben, hält 
Hünerbein entgegen: „Das 
Gegenteil ist der Fall. Die 
Entscheidung von Zara für un-
ser Überseequartier ist keine 
Entscheidung gegen die klas-
sische Hamburger Innenstadt, 
sondern vielmehr eine Ergän-
zung.“ 

Zielgerichtet getaktet sind 
die Zara-News in jedem Fall. 

Denn sie war neben den Di-
gital-Hype-Themen wie etwa 
den Metaverse-Erlebniswel-
ten, eine Art körperliches In-
ternet via App, in Läden und 
öffentlichen Centerbereichen, 
eines der Gesprächsthemen 
der Mitte Mai stattgefunde-
nen Einzelhändler-Messe „Re-
tail Open House Hamburg 
2022“ von URW. Über 600 
Teilnehmer:innen tummelten 
sich am Tagungsort Interna-
tionales Maritimes Museum 
am Magdeburger Hafen zum 
Business-Get-together. 

In einer Podiumsdiskussion 
zum Thema „Entwicklung der 
Innenstädte“, unter anderem 
mit Prof. Norbert Aust, Präses 
der Handelskammer Hamburg, 
� ▶ 2 Intervies re. | ▶ S. 32

Prof. Norbert Aust, Präses der Handelskammer Hamburg (re.), 
und Dirk Hünerbein, Director of Development Austria & 

Germany bei Unibail-Rodamco-Westfield (URW), vor dem 
Tagungsgebäude der Einzelhandels-Messe von URW im Mari-

timen Museum. Auf der Podiumsdiskussion „Zukunft der In-
nenstadt“ sagte Aust: „Das Problem Willy-Brandt-Straße kann 

nur der Erste Bürgermeister Hamburgs, Dr. Peter Tschent
scher, lösen, der das Thema zusammenwachsende Innenstadt 

und HafenCity zur Chefsache machen muss.“ © WOLFGANG TIMPE

Herr Hohlmann, Sie konn-
ten zu Ihrer Einzelhandels-
messe „The Retail Open 
House 2022“ im Internatio-
nalen Maritimen Museum 
den neuen Ankermieter 
Zara für das Westfield 
Hamburg-Überseequartier 
in der HafenCity bekannt-
geben. Also doch keine 
Krise im Einzelhandel? 
Wir wissen, dass der Einzel-
handel perspektivisch weniger 
Stores haben wird und dass 
zugleich die Flächen, die sie 
haben, groß und attraktiv sein 
müssen, um die komplette 
Markenvielfalt eines Händlers 
darstellen zu können – also 
Flagship-Stores. Am liebsten 
viele Flaggschiffe nebenei-
nander, um die Attraktivität 
des Standorts zu erhöhen. 
Wir bezeichnen uns ja selbst 
als Entwickler und Betreiber 
von Flagship-Destinationen. 
Und das Westfield Hamburg-
Überseequartier ist eine der 
größten und weltweit heraus-
ragenden Destinationen in der 
Gruppe. Für uns ist es zentral, 
eine Symbiose verschiedener 
Nutzungen zu ermöglichen – 
klassischer Einzelhandel kom-
biniert mit viel Gastronomie, 
Freizeitangeboten, Wohnun-
gen über den Stores in Kom-
bination mit Arbeiten und 
dem Kreuzfahrtterminal. Wir 
bauen eine Stadt der kurzen 
Wege. 

Warum stöhnen viele 
Innenstadt-Einzelhändler, 
wenn Sie immer neue 
Großflächenmieter be-
kannt geben?  
Also erstens glaube ich, dass 
sich viele Dinge sehr stark er-
gänzen werden. Und zweitens 
fehlen doch in der Hamburger 
Innenstadt, und dafür kann die 
Innenstadt überhaupt nichts, 
die entsprechend großen Flä-
chen, die Flagship-Stores nun 
einmal benötigen. Außerdem 
haben wir in der HafenCity 
mit unserer direkten Wasser-
lage nun einmal Lage, Lage, 
Lage. 

Die hat die City doch auch 
mit großen grünen Ein-
kaufsmeilen wie etwa der 
Mönckebergstraße oder 
den Alsterlagen. 
Ja, aber noch einmal, das An-
gebot an sehr großen Flächen, 
die frei gestaltbar sind, ist ein-
fach nicht da. Und da muss 
man fair bleiben: Wir haben 
den unschätzbaren Vorteil, 
dass wir die Flächen mit unse-
ren Partnern nach deren Be-
dürfnissen und Kundenwün-
schen frei entwickeln können. 
Das macht uns im Verhältnis 
zum Einzelhandel als Partner 
so attraktiv. Man darf aber 
auch ruhig sagen, dass man in 
Innenstädten, auch in Ham-
burg, einiges besser managen 
könnte. 

Apropos Management: 
Schaffen Sie es, im Herbst 
2023 trotz Lieferketten-
problemen und explo-
dierenden Baupreisen zu 
eröffnen?  
Definitiv ja – und es ist sehr 
ambitioniert, dessen sind wir 
uns bewusst. Nur wenn wir es 
schaffen, wirklich alle unsere 
Möglichkeiten, die uns unter 
anderem auch unsere Grup-
pe mit Synergien bietet, voll 
auszuschöpfen, können wir 
den Herbst 2023 als Eröff-
nungstermin für das Westfield 
Hamburg-Überseequartier 
halten. Obwohl die Lieferpro-
bleme sowie die Preiserhöhun-
gen auch an uns nicht spurlos 
vorübergehen, wollen wir den 
Eröffnungshorizont Herbst 
unbedingt halten. Es kostet uns 
viel Nerven, viel Geld und jede 
Menge Schweiß. 

Haben Sie die Entschei-
dung für solch ein Mam-
mutprojekt angesichts von 
Pandemie, Ukraine-Krieg, 
steigenden Marktprei-
sen und Lieferproblemen 
schon mal bereut? 
Absolut nicht. Ehrlich gesagt, 
wenn man so ein großes Pro-
jekt macht, läuft das über eine 
Dekade, und in zehn Jahren 

gibt es ständig Aufs und Abs. 
Niemand kann bei so einer 
Größenordnung 100 Prozent 
vorhersehen, wie sich Markt, 
Wirtschaft oder Inflation und 
sonstige gesellschaftliche Kri-
sen entwickeln. Und noch 
einmal: Wir rütteln nicht am 
Zeitplan, auch wenn er Stand 
heute extrem eng ist. .

Sie sind ja schon seit der 
Grundsteinlegung des 
Überseequartiers dabei. 
Haben Sie ein Lieblings-
projekt im Quartier, das 
Ihnen ans Herz gewachsen 
ist?  
Für mich liegt der große Reiz 
darin, dass wir hier ein gro-
ßes Stück echte Stadt in ihrer 
kompletten Vielfalt bauen. Es 
sind weniger einzelne Projekte, 
die mich faszinieren – toll sind 
sie alle! –, sondern das kreati-
ve Moment im Management, 
ganz unterschiedliche Nut-
zungen an nur einem Standort 
zu verwirklichen und sie auch 
zu vollenden und dann zu er-
öffnen, das ist die ungeheure 
Herausforderung und macht 
neben allen Alltagsthemen jede 
Menge Spaß.  

Apropos Stadt bauen: Füh-
len Sie sich eigentlich wie 
ein Bürgermeister? 
Nein, falsch, ganz falsch. Un-
ser Streben ist es, ein Teil 
dieser Stadt zu werden. Wir 
kommen hier nicht, bauen et-
was da hin und gehen wieder. 
Wir kommen, um zu bleiben.  
Wir sind keine Entwickler und 
bauen nicht, um zu verkaufen. 
Mit dem Westfield Hamburg-
Überseequartier wollen wir am 
Ende ein lebendiger Teil der 
Stadt Hamburg und der Ha-
fenCity sein. 

� Das Gespräch führte  
� Wolfgang Timpe

Andreas Hohlmann ist 
Geschäftsführer Germany & 
Austria bei Unibail-Rodamco-
Westfield.

Andreas Hohlmann, Geschäftsführer Austria & Germany bei Unibail-Rodamco-Westfield, 
die im Westfield Hamburg-Überseequartier über eine Milliarde Euro investieren: „Wir kom-
men, um zu bleiben, und wollen am Ende ein lebendiger Teil der Stadt Hamburg sein.“ © URW

»Wir sind Entwickler und Betreiber von 
Flagship-Destinationen«

Nachgefragt II Geschäftsführer Andreas Hohlmann von Unibail-
Rodamco-Westfield über Stadtziele und den Eröffnungstermin

Herr Riecken, wenn es 
gut geht, eröffnen Sie im 
Herbst 2023 im Westfield 
Hamburg-Überseequartier 
Ihren 14.000-Quadratme-
ter-Flagship-Store. Warum 
brauchen Hamburg und 
die HafenCity das Fashion- 
und Lifestyle-Unterneh-
men Breuninger? Reicht 
Ihr Online-Business nicht? 
Wir haben ja, eben durch un-
sere Online-Umsätze, einen 
sehr guten Blick auf die Stadt 
Hamburg und kennen unsere 
Kunden über diesen Bereich 
schon. Wir glauben, dass wir 
mit dem neuen Flagship-
Store-Konzept momentan 
den richtigen Weg gefunden 
haben, um die Kundinnen und 
Kunden so abzuholen, dass 
sie sich bei uns wohlfühlen. 
Dass sie zum Beispiel nicht 
nur wegen des Produkts dun-
kelblauer Markenpullover zu 
uns kommen, sondern weil sie 
bei uns im Store vor Ort eine 
Community gewinnen und Er-
lebnisse erfahren, die Breunin-
ger vermittelt. Wir sind Gast-
geber für unsere Kundinnen 
und Kunden und versuchen, 
mit unseren Angeboten ihren 
Bedürfnissen nach Erlebnis-
welten gerecht zu werden. 
Mit der HafenCity und dem 
neuen Westfield Hamburg-
Überseequartier haben wir die 
richtige Location, um dieses 
Breuninger-Konzept mit ei-
ner individuellen Community 
den Hamburger:innen noch 
einmal persönlich näherzu-
bringen.

Was reizt Sie, Teil des 
Mixed-Use-Quartier aus 
Wohnen, Büro, Einkaufen 
und Kultur zu werden? 
Erst einmal, dass wir mit dem 
Entwickler Unibail-Rodamco-
Westfield, der das gesamte 
Quartier managen wird, am 
selben Strang ziehen und un-
sere Konzepte passgenau auf 
den Standort entwickeln kön-
nen. Darüber hinaus ist na-
türlich die Lage des Quartiers 
am Wasser mit seiner weltof-

fenen Atmosphäre einmalig: 
Richtung Elbe, Nordsee und 
Atlantik. 

Andererseits ist der statio
näre Handel im Krisen
modus, und die gesuchten 
Flächen werden eigentlich 
immer kleiner. Warum 
starten Sie Ihren Breu
ninger-Flagship-Store mit 
14.000 Quadratmetern? 
Übermütig? 
Absolut nicht. Das haben wir 
selbstverständlich bewusst 
entschieden. Man soll sich 
bei Breuninger treffen, um 
gemeinsam Erlebnisse zu tei-
len, um besondere Momente 
zu erleben und um sich ins-
pirieren zu lassen. Wir sind 
mit unseren Modewelten und 
unseren zusätzlichen Angebo-
ten vor Ort, exklusiv nur auf 
unserer Breuninger-Fläche, 
wieder wie auf dem guten al-
ten Marktplatz, der einerseits 
Grundbedürfnisse befriedigt, 
andererseits gleichzeitig immer 
auch wieder Überraschungen 
bieten muss. Für neue innova-
tive Sortimente, für kleine be-
sondere Manufakturen, die wir 
präsentieren, die Kundinnen 
und Kunden bisher so nicht 
bei uns vermutet haben. Las-
sen Sie sich überraschen! Es 
geht im hochwertigen Einzel-
handel nicht mehr nur darum, 
reine Einkaufsbedürfnisse zu 
ermöglichen. Wir wollen bei 
Breuninger einen großzügigen 
Erlebnisraum schaffen, in dem 
die Kundinnen und Kunden 
immer wieder neue Themen 
unerwartet entdecken können.

Wie kommunizieren Sie 
diese Angebote? 
Wir haben in den vergange-
nen Jahrzehnten eine enge 
Kundenbindung aufgebaut 
und können mit unserer Oran-
ge- und Platin-Breuninger-
Card sowie unserem gedruck-
ten Kundenmagazin, das nur 
Card-Nutzer:innen erhalten, 
ausgewählt nach Umsätzen 
selektive Zielgruppen anspre-
chen. Wir bilden mit unseren 

Kundinnen und Kunden eine 
Gemeinschaft und bieten mit 
Partnern Specials an, in denen 
man gemeinsam Urlaubserleb-
nisse, Restaurant- und Veran-
staltungsbesuche auf exzellen-
tem Niveau teilt. 

Wie stark bekommen Sie 
zu spüren, dass im Mode
bereich von den Kunden 
immer stärker auf Nach-
haltigkeit geachtet wird? 
Die Anspüche an das Einkau-
fen vor Ort wie an die Pro-
dukte sind insgesamt wertiger  
geworden – auch beim Thema 
Nachhaltigkeit. Kunden inte-
ressieren sich immer stärker 
für den Herstellungsprozess. 
Es geht nicht mehr nur dar-
um, um jeden Preis etwas zu 
kaufen, sondern auch darum, 
dass man sich mit dem Pro-
dukt und der Marke insgesamt 
wohlfühlt. Wir bieten viele 
Produkt- und Stylewelten an, 
unter anderem von Fashion bis 
zu Human Living, von Sport 
bis zum Kinderbereich. Wir 
erleben, dass der Kunde um-
denkt und immer nachhaltiger 
auf eine umfassende Qualität 
achtet. Und genau da sind wir 
als Breuninger der richtige An-
sprechpartner.

Der Einzelhandel der 
Innenstadt sieht das  
Überseequartier oftmals 
als übermächtige  
Konkurrenz. Zu Recht? 
Nein, ein Kleinklein einzelner 
Quartiere gegeneinander hilft 
doch nicht. Ich sehe vielmehr, 
dass die Stadt sich als Ganzes 
entwickeln und noch viel mehr 
in die Umgebung ausstrahlen 
muss. Und das gelingt nur ge-
meinschaftlich. 

� Das Gespräch führte  
� Wolfgang Timpe

Henning Riecken, ist 
Geschäftsführer vom 
Breuninger Flagship-Store 
Hamburg im Westfield 
Hamburg-Überseequartier.

Henning Riecken, Geschäftsführer von Breuninger im Westfield Hamburg-Überseequartier 
und 14.000-Quadratmeter-Mieter: „Ich sehe, dass die Stadt sich als Ganzes entwickeln und 
noch viel mehr in die Umgebung ausstrahlen muss.“ © Wolfgang Timpe 

»Wir sind Gastgeber  
für unsere Kundinnen und Kunden«

Nachgefragt I Breuninger-Chef Henning Riecken über  
HafenCity, Hamburg und Erlebniskunden
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Nur wenige Gehminuten  
von der Hafencity entfernt 

Der Michaelis Hof, im Gebäude der Katholischen 
Akademie, bietet komfortabel eingerichtete Zimmer mit 

Dusche/WC, Fön, Kabel-TV sowie Telefon und 
kostenfreiem Internetzugang. 

    

   
   

 
Herrengraben 4 , 20459 Hamburg 
Telefon 040-35906-912 / Fax -911 
www.michaelishof-hamburg.de  
info@michaelishof-hamburg.de  

Einzelzimmer ab EUR 69,00
Doppelzimmer ab EUR 89,00

Das Zuhause auf Zeit für Ihre Gäste mitten in der
Hamburger City zwischen Elbe und Alster

HOTEL ROTH  
am Strande

Sylt/Westerland • Tel. 04651 / 92 30

Hotel Roth, Inh. Hayo Feikes, Strandstraße 31, 25980 Sylt/Westerland,
info@hotel-roth.de, www.hotel-roth.de

Günstige Sommerpauschalen*
Vorsaison 29.04.-30.06.2022

7 Ü. / umfang. Frühst.  pro Person €  1.043,-
7 Ü. / Halbpension        pro Person €  1.162,-

Appartements 
mit Hotel-Service:

Vorsaison 29.04.-30.06.2022
(inkl. Wäsche + tägliche Reinigung)

1-Zi. App. ab €   123,– / Tag  (1 Pers.)
1-Zi. App. ab €   171,– / Tag  (2 Pers.)
2-Zi. App. ab €   279,– / Tag (2-4 Pers.)

gegenüber dem Freizeitbad „Sylter Welle“ *(Eintritt 
inkl.) und „Syltness-Center“. Komfort-Zimmer und 
Appartements zum größten Teil mit Loggia und See-
blick. Hotelrestaurant, umfangreiches Frühstücks-
büfett, Bierstube, Bistro-Café, Tagungsräume, Hotel-
bar. Sauna und Massagen. Tiefgarage.

Roth Hafencity Mai und Juni 2022.indd   1Roth Hafencity Mai und Juni 2022.indd   1 13.04.22   10:4513.04.22   10:45

ABC-Str. 1, 20354 Hamburg
Tel.: 040-33 74 39, Fax. 040-32 48 70

E-Mail: kanzlei@avkaat.de

Viele Jahre Erfahrung speziell in
Miete und Wohnungseigentum

Probleme?
Ich helfe Ihnen gern

gleich „nebenan“
Rechtsanwalt Rasmus Niebuhr

Bartram* & Niebuhr
– Rechtsanwaltskanzlei – 

* verstorben am 19.07.2014

Wie müssen die Quar-
tiere der Zukunft 
aussehen, damit 

sich ihre Bewohner wohlfühlen? 
Mit dieser übergeordneten Fra-
ge beschäftigt sich eine von DC 
Developments (DCD) erhobe-
ne Quartiersstudie, in der jedes 
Jahr 10.000 Menschen befragt 
werden. DC Developments ist 
eine Projektentwicklungsgesell-
schaft, die unter anderem für 
die Eigentumswohnungsobjekte 
„Fifty9“ und „The Crown“ auf 
dem Strandkai verantwortlich 
zeichnet. Zudem realisieren sie 
mit „Eleven Decks“ zwei ge-
mischte Eigentums- und Miet-
wohnobjekte mit insgesamt 393 
Wohnungen im künftigen West-
field Hamburg-Überseequartier.

Der geschäftsführende Gesell-
schafter von DC Development 
Lothar Schubert erklärt im Ge-
spräch mit der HafenCity Zei-
tung die Vorzüge der Studie und 
warum sie zur Generierung ei-
ner Blaupause dienen kann. „Ein 
Patentrezept für den Bau von 
städtischen Quartieren haben 
wir nicht, aber mit der Studie 
können wir eine Bauanleitung 
erstellen, die es uns ermöglicht, 
mit Stadtplanern auf Augenhöhe 
zu sprechen“, so Schubert. 

Dorfstrukturen in der Stadt
Nach der Quartierstudie von 
DC Developments sehnen sich 
die Menschen nach modernen 

Dorfstrukturen in den Städten. 
„Die Verdorfung der Innenstadt 
ist die Zukunft“, sagt Schubert. 
„Es sind fast familiäre Struktu-
ren, die sich in den Wünschen 
der Menschen spiegeln“, so der 
50-jährige Geschäftsführer. Für 
69,4 % der Befragten ist bei der 
Wahl eines neuen Wohnortes 
die Identifikation mit der Nach-
barschaft wichtig. Sie wollen 
sich untereinander kennen und 
mit der Identität ihres Wohn-
ortes verbinden. Auch das Ge-
meinschaftsgefühl ist für 46,4 % 
ein entscheidender Faktor neben 
der Lage der Nachbarschaft, um 
sich für einen Wohnort zu ent-
scheiden. Weit oben mit 35,2 % 
rangiert auch das Bedürfnis, mit 
unterschiedlichen Altersklas-
sen in seinem Viertel zu leben. 

Darüber hinaus schätzen die 
Deutschen ganz besonders den 
Supermarkt oder den Bäcker 
um die Ecke – schließlich setzen 
37,9 % am häufigsten auf die na-
türlichste Fortbewegungsmög-
lichkeit: die eigenen Beine. „Die 
15-Minuten-Stadt wird zur Ba-
sis der Urbanität: Faktoren wie 
Naturerlebnisse, nachbarschaft-
licher Zusammenhalt und Fuß-
läufigkeit sind in den vergange-
nen Jahren immer wichtiger für 
Städte geworden“, erklärt Pro-
jektentwickler Schubert.

Eigenheiten deutscher 
Großstädte
Die Studie offenbart aber nicht 
nur Abweichungen hinsicht-
lich des Geschlechts oder Al-
ters – auch von Stadt zu Stadt 

sind signifikante Unterschiede 
erkennbar: Während beispiels-
weise für 21,6 % der Einwoh-
ner Hamburgs Internationalität 
ein ausschlaggebender Nach-
barschaftsfaktor ist, sind es in 
München hingegen nur 16,1 %. 
Allerdings sind die Münchner 
(50,9 %) häufiger an einem Ge-
meinschaftsgefühl interessiert 
als die Hamburger (41,7 %).
 � Mattias Schinck 

Info 
Unter www.dcdevelopments.
de und www.hafencity 
zeitung.com/natur-natur-
natur finden Sie den großen 
Bericht und ein Interview  
mit DCD-Geschäftsführer 
Lothar Schubert.

»Verdorfung der Innenstadt«
Studie Stadtmenschen sehnen sich nach grüner Nachbarschaftsnähe

Grüner Innenhof des gemischten Eigentums- und Mietwohnobjekts „Eleven Decks“ von DC 
Developments im Überseequartier: „Familiäre Strukturen spiegeln sich in Wünschen.“ © DC DEVELOPMENTS

Ein weiterer Mode-Scoop nach Breuninger: Investor Unibail-Rodamco-Westfield gewinnt die Modemarke Zara mit einem Flagship-
Store von rund 5.000 Quadratmetern für das Westfield Hamburg-Überseequartier. FOTO: ZARA-FLAGSHIP-STORE IN LONDON | © HANSON IMAGES
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Elbtower 

Gründungspfähle fertig

Timo Herzberg, CEO SIGNA Real Estate, verkündete An-
fang Mai auf der Netzwerk-Plattform LinkedIn: „Der nächste 
große Meilenstein bei den Tiefbauarbeiten für den Elbtower 
ist erreicht. 63 Gründungspfähle mit einem Durchmesser von 
2 Metern und einer Länge von 75 Metern wurden seit Jah-
resbeginn planmäßig hergestellt. Sie verankern das höchste 
Haus Norddeutschlands mit Hamburg und lenken die Lasten 
des Elbtowers ins Erdreich. Bis zu 100 Tonnen Gewicht des 
Turms drücken später auf jeden Quadratmeter.“ � MS
Mehr Informationen auf www.elbtower.de

Quantencomputer 

Initiative gestartet
Wirtschaftssenator Michael Westhagemann und Dr. Eva 
Gümbel, Staatsrätin für das Thema Wissenschaft, gaben den 
offiziellen Startschuss der Hamburger Quantencomputing-
Initiative „Quantum Innovation Capital Hamburg“ (QUIC). 
Ziel der Initiative ist es, die weltweit führenden Potenziale der 
Hamburger Wissenschaft und Wirtschaft im Bereich Quan-
tencomputing zu bündeln, zu vernetzen und zu fördern und 
eine der zentralen Säulen in der nationalen und europäischen 
Quantencomputing-Strategie zu werden. Wissenschaftssenato-
rin Katharina Fegebank: „Mit Quantencomputing werden wir 
große gesellschaftliche Herausforderungen von morgen lösen 
können, und Hamburg will ganz vorn mit dabei sein.“� MS

Umspannwerk Süd

Modernisierung
Nach fünfjähriger Bauzeit und Kosten von 40 Millionen Euro 
ist die Modernisierung des Umspannwerks Süd der Stromnetz 
Hamburg GmbH abgeschlossen, die Anlage wurde im Beisein 
von Jens Kerstan, Senator für Umwelt, Klima, Energie und 
Agrarwirtschaft, offiziell eingeweiht. Von den drei Kopp-
lungspunkten des Übertragungsnetzes ist die südliche Anbin-
dung die größte und wichtigste ihrer Art. Sie ist einer der 
Ausgangspunkte für die Stromverteilung von mehr als einem 
Drittel der Hamburger Kunden im Industrie-, Gewerbe- und 
Haushaltsbereich. � MS
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Leiterin des Mobilen Impfteams

Verabschiedung
Nach zehn Monaten und 3.746 Impfungen von Seeleuten im 
Hamburger Seemannsclub ging Ende April Dr. Christina Wulf, 
ärztliche Leiterin des Mobilen Impfteams der Stadt Hamburg, 
„von Bord“: Seit 1. Mai 2022 stehen die mobilen Impfteams 
zwar noch unter senatlicher Regie. Die Durchführung obliegt 
nach einer Ausschreibung aber einer anderen Einrichtung. 
Damit endet auch Christina Wulfs Arbeit – und den Schluss-
akkord setzte die gelernte Kinderärztin passenderweise dort, 
wo – für Seeleute – alles anfing: im Seemannsclub Duckdalben. 
� MS

Autonome Unterwasserroboter 

Kampf dem Plastikmüll
Das SeaClear-System besteht aus einem autonomen Schiff mit 
zwei Unterwasserrobotern, die Abfall unter Wasser identifi-
zieren und sammeln. Auf dem ITS Congress 2021 wurde das 
System, dessen Einzelkomponenten von verschiedenen Pro-
jektpartnern seit Januar 2020 entwickelt werden, vorgestellt. 
Nun werden die Einzelkomponenten erstmals zusammenge-
führt und die Prozesse im Rahmen einer Testkampagne unter 
Realbedingungen erprobt. 
Als Testgebiet fungiert das Areal des Hansahafens im Hambur-
ger Hafen. „Obgleich wir in Hamburg nicht die Herausforde-
rung haben, große Mengen Plastikmüll aus der Elbe bergen 
zu müssen, bietet der Hafen doch ideale Bedingungen für die 
Tests des SeaClear-Sys-
tems. Das trübe Wasser 
der Elbe, die Tideströ-
mungen und auch der 
Schiffsverkehr stellen 
besondere Herausforde-
rungen für das System 
dar. Für uns sind diese 
Tests zudem wichtige 
Erfahrungen beim Ein-
satz von autonomen Sys-
temen“, sagt Jens Meier, 
CEO der Hamburg Port 
Authority.� MS
Informationen unter: 
www.seaclear-project.eu
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Breuninger-Geschäfts-
leiter Henning Riecken im 
Westfield Hamburg-Übersee-
quartier, Globetrotter-Chef 
Andreas Bartmann sowie Dirk 
Hünerbein, wurde der Verän-
derungswille von Einzelhänd-
lern, modernen Konzepten und 
exklusiver Kundenansprache 
diskutiert. 

Für Präses Prof. Aust ist die 
Politik dafür verantwortlich, 
dass die klassische Innenstadt 
mit „der HafenCity, der Innen-
stadt am Wasser“, zusammen-
wächst: „Die Handelskammer 
hat schon vor zehn Jahren Vor-
schläge gemacht, wie man die 
willkürliche Schneise der Wil-
ly-Brandt-Straße überwinden 
kann. Das ist nicht geschehen. 
Und solange das nicht passiert, 
kann man sich noch so viel 
Mühe geben, die Innenstadt 
zu erweitern und daraus eine 
einheitliche Innenstadt mit der 
HafenCity zu machen. Diese 
Verbindung ist eine der wirk-
lich großen Voraussetzungen. 
Und das geht nicht nur mit 
einem Überweg, sondern die 
Verbindung muss man ganz neu 

denken.“ Das Problem Willy-
Brandt-Straße kann für Aust 
„nur der Erste Bürgermeister 
Hamburgs, Dr. Peter Tschent-

„Hamburgs Erster 
Bürgermeister Dr. 
Peter Tschentscher 
muss das Zu-
sammenwachsen 
von Innenstadt 
und HafenCity 
zur Chefsache 
machen.“ 
Prof. Norbert Aust

scher, lösen“, der das Thema 
zusammenwachsende Innen-
stadt und HafenCity „zur Chef-
sache“ machen müsse. 
Dass viele Behörden bei Innen-
stadtfragen „mitreden und hin
einregieren“ würden, sei eine 
Bremse. Die Innenstadt brau-
che „einen Ansprechpartner, 
der Entscheidungskompetenz 
habe“. Nur so können die Ent-
wicklung und das Zusammen-
wachsen von City und Hafen-
City gelingen.

Und für Henning Riecken, Ge-
schäftsführer von Breuninger 
im Westfield Hamburg-Über-
seequartier, hängt der Erfolg im 
Einzelhandel von den moder-
nen Konzepten ab, die sie bei 
Breuninger pflegen. „Wir ha-
ben ja einen sehr guten Blick auf 
Hamburg und unsere Kundin-
nen und Kunden durch unsere 
Online-Umsätze an der Elbe. 
Wir glauben, dass wir mit dem 
neuen Konzept momentan den 
richtigen Weg gefunden haben, 
um die Kunden so abzuholen, 
dass sie sich bei uns wohlfühlen. 
Dass sie jetzt nicht unbedingt 
nur wegen des Produkts, etwa 
der dunkelblauen Pullover, zu 
uns kommen, sondern weil sie 
bei uns eine gewisse Commu-
nity erwarten und antreffen. 
Wir bei Breuninger und unsere 
Mitarbeiter empfinden uns als 
Gastgeber für unsere Kundin-
nen und Kunden. Wir versu-
chen, ihren umfassenden Be-
dürfnissen nach Begegnungen 
und Erlebnissen mit unseren 
Angeboten gerecht zu werden.“

Für Investor URW ist das 
Zara-Engagement im südlichen 

Überseequartier laut Cons-
tantin Wiesmann, Director of 
Leasing Austria & Germany bei 
URW, also Vermietungschef 
Deutschland und Österreich, 
auch eine strategische Entschei-
dung: „Unser Anspruch für die 
Flagship-Destination Westfield 
Hamburg-Überseequartier ist 
es, besondere Partner an Bord 
zu holen, die gemeinsam mit 
uns Flagship-Formate und au-
ßergewöhnliche, erlebnisori-
entierte Konzepte implemen-
tieren. Durch diesen Anspruch 
wird dieses pulsierende Quartier 
in der Hamburger HafenCity 
künftig zu einem einzigartigen 
Ort.“ Dass Zara „einen der 
größten Stores eröffnen wird 
und außerdem weitere Inditex-
Marken groß dimensionierte 
Flächen beziehen werden“, 
so Wiesmann, passe „in diese 
Strategie und untermauert die 
Strahlkraft des Standorts. Wir 
freuen uns über diese wegwei-
sende Kooperation im Westfield 
Hamburg-Überseequartier und 
die Ausweitung unserer strate-
gischen Partnerschaft mit Indi-
tex.“� Wolfgang Timpe

▶



S E I T E  3 4 M E H R  AU F  W W W. H A F E N C I T Y Z E I T U N G . C O M

KULTUR KULTUR
M E H R  A U F  W W W. H A F E N C I T Y Z E I T U N G . C O M S E I T E  3 5

NR. 6 ·  JUNI 2022

NR. 6 ·  JUNI 2022

TONALi-Orchester in der Elbphilharmonie 

Sternwanderung
Per Sternwanderung zur Utopisten-Preisverleihung in der 
Elbphilharmonie am 11. Juni. Der große Abschlussabend 
des TONALi Forums führt im wahrsten Sinne des Wor-
tes aus den Kiezen in die Elbphilharmonie. Das Konzert 
beginnt in den Stadtteilen: 
Orchestermusiker:innen und 
jugendliche Tänzer:innen 
laufen spielend und tanzend 
mit dem Publikum in einer 
Sternwanderung zur Elbphil-
harmonie, wo sie mit Barock-
musik empfangen werden. 
Der Barock-Spezialist Hans-
jörg Albrecht (Foto) dirigiert 
das TONALi-Orchester und 
den Carl-Philipp-Emanuel-Bach-Chor. Zur Musik von Lully, 
Rameau und Rebel bringen Jugendliche eine urbane Tanzper-
formance auf die Bühne, die sie in den vergangenen Monaten 
mit dem renommierten Choreografen Tobias Draeger zur 
Barockmusik des Abends erarbeitet haben.� MS
Alle Informationen unter www.tonali.de�

„Literatur in den Häusern der Stadt“ 

Salonkultur ist zurück
Ein abwechslungsreiches Programm, liebevolle Gastgeber, be-
sondere Orte und eine persönliche Atmosphäre: Das ist „Lite-
ratur in den Häusern der Stadt“. Das Festival bringt nach einer 
Pause im Vorjahr vom 8. bis 11. Juni 2022 unter der neuen Lei-
tung von Barbara Heine Schumann wieder einzigartige Kultur
erlebnisse für jeden Geschmack nach Hamburg. � HZC 
Alle Infos unter: www.kunstsalon.de

Elbjazz-Gottesdienst in St. Katharinen

Nils Landgren 

Schrecken und fortgesetzte Fassungslosigkeit über den Krieg 
und der Ruf nach Frieden bestimmen die Zeit, in der wir diese 
Ankündigung zum Elbjazz-Gottesdienst aufschreiben, zu dem 
am Pfingstsonntag, dem 5. Juni, um 14 Uhr Nils Landgren mit 
seiner Posaune kommt. Es ist weiterhin ungewiss, wie es ange-
sichts des Krieges mit den Menschen in der Ukraine weitergeht 
und was in Russland und Europa geschieht. Was auch immer 
passieren wird: Nichts geht über das Recht aller Kinder in al-
len Ländern, am Abend in Frieden in ihren Betten einschlafen 
zu dürfen, so wie es das schwedischen Wiegenlied besingt, mit 
dem Nils Landgren seine aktuelle Posaunen-Solo-Platte aus-
klingen lässt.� MS
Mehr Infos unter: www.katharinen-hamburg.de

Gemeindehaus der Jüdischen Gemeinde

Gedenktafel angebracht
Eine Gedenktafel erinnert an die Geschichte des ehemaligen 
jüdischen Verwaltungssitzes in der Rothenbaumchaussee. 
Kultursenator Dr. Carsten Brosda und der 1. Vorsitzende 
der Jüdischen Gemeinde Hamburg, Philipp Stricharz, haben 
eine Tafel feierlich zur Erinnerung enthüllt. Die Deutsch-
Israelitische Gemeinde Hamburg (DIG) hatte das ehemalige 
Wohnhaus aus der Zeit um 1869 in der Rothenbaumchaussee 
38 im Jahr 1916 gekauft und als zentralen Verwaltungssitz 
eingerichtet. 1939 nahm die Geheime Staatspolizei das Ge-
bäude widerrechtlich in Besitz. Von hier aus organisierte das 
sogenannte Judenreferat die Deportationen der Hamburger 
Jüdinnen und Juden.� MS

Hamburger Museen

Erfolgreicher Benefiztag
Am Benefiztag der Hamburger Museen am 8. Mai 2022 wur-
den rund 18.300 Euro für die Menschen in der Ukraine ge-
sammelt. Kultursenator Carsten Brosda: „Mit dem Benefiztag 
haben die staatlichen Hamburger Museen und die KZ-Ge-
denkstätte Neuengamme gemeinsam ein deutliches Zeichen 
der Solidarität mit der Ukraine gesetzt.“� HCZ
Mehr Informationen zu den Hamburger Museen unter:  
www.mkg-hamburg.de
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KURZ NOTIERT

CHRISTOPH LIEBEN-SEUTTER 
über Online-Streaming, neue Flexibilität und Pandemie-Lernprozesse 

1Welche Erkenntnis-
se haben Sie aus der 
Pandemie für die Elb-

philharmonie gewonnen? 
Dass man flexibel sein sollte. 
Dass auch ein großer Tan-
ker wie die Elbphilharmonie 
leicht steuerbar bleiben muss. 
Im Lockdown haben wir 
kurzfristig Förderprogramme 
für Künstler:innen angebo-
ten, die plötzlich keine Ho-
norare mehr bekamen. Wir 
haben ganz massiv in Online-
Streaming investiert und 
natürlich auch unser Team 
neu strukturiert. Seitdem wir 
wieder spielen dürfen, haben 
wir uns laufend neuen Re-
geln und Herausforderungen 
angepasst. Das hat aber gut 
geklappt. Fast jedes Konzert 
hat stattgefunden. 

2S i n d  r u s s i s c h e 
Künstler:innen bei 
Ihnen derzeit we-

gen des Ukrainekriegs auf 
einer schwarzen Liste? 
Auf keinen Fall. Aber es gibt 
einfach Fälle, die zu regime-
nah sind. Vor allem Valery 
Gergiev, der zwar ein wun-

derbarer Dirigent ist, aber 
eben Putins Haus- und Hof-
künstler. Wir wollen auch 
keine Kooperationen mit 
staatlichen Institutionen. Das 
Bolschoi-Theater oder die 
Leningrader Philharmoniker 
laden wir zurzeit nicht ein. 
Einzelne Künstler:innen sind 
allerdings durchaus zulässig. 

3Anna Netrebko hat 
sich nun doch von 
Putin distanziert. Ist 

sie jetzt wieder bei Ihnen 
willkommen? Ihr Konzert, 
das im März geplant war, 
wurde auf Mitte September 
verschoben. Das ist nicht ge-
rade mein Lieblingsprojekt, 
zumal die Karten wahnsinnig 
teuer sind. Doch diese Saal-
vermietung wird stattfinden. 
Schlussendlich entscheidet 
das Publikum, ob es kommt 
oder nicht. 

4Warum haben Sie 
Ihren Vertrag vor-
zeitig um weitere 

fünf Jahre verlängert? Es 
gibt kein besseres Konzert-
haus auf der Welt. Und kaum 
eine schönere Stadt als Ham-
burg. 

5Welche langfristi-
gen Ziele haben Sie 
sich gesetzt?

Ich will die Elbphilharmonie 
in die Zukunft führen und fit 
machen für alle Herausforde-
rungen, die kommen werden. 
Sowohl auf der organisato-
rischen Ebene als auch in 
Bezug auf das künstlerische 
Programm. Wir verharren si-
cher nicht Jahr für Jahr in der 
Routine, sondern überlegen 
immer kurzfristiger, wozu wir 
zukünftig da sind.�

� Interview: 
� Dagmar Leischow   

Christoph Lieben-Seutter, 
57, ist Generalintendant der 
Elbphilharmonie und der 
Laeiszhalle.

5 FRAGEN AN . . .

Intendant Christoph Lieben-Seutter © MICHAEL ZAPF
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Hofparty
„Katharina feiert!“ kehrt am 30. Juni auf den Kirchhof  

zurück. Das Gemeinde- und Stadtteil-Fest für Speicherstadt, 
Altstadt und HafenCity will die neue Zeit rocken

Endlich, nach zwei Jah-
ren Pandemie, wieder 
zurück: „Katharina fei-

ert!“, das legendäre Gemeinde- 
und Stadtteilfest für Altstadt, 
Speicherstadt und HafenCity 
auf dem Katharinenkirchhof 
mit Kinderspiel, Gastronomen 
aus dem Quartier und Livemu-
sik auf der Open-Air-Bühne. In 
der Pandemie hat sich Ham-
burgs Innenstadt enorm wei-
terentwickelt. Die Sehnsucht 
nach öffentlichen Plätzen mit 
Qualität hat zugenommen, und 
vielerorts sind neue Radwege 
entstanden. Die Innenstadt 
will grüner werden, näher ran 
ans Wasser und freundlicher 
für alle, die mit Fahrrad und zu 
Fuß unterwegs sind. 

St. Katharinen ist dabei und 
erneuert aktuell den Kirchplatz 
unter dem Motto: „Katharinen 
macht Hamburg den Hof!“ 
Dafür legt die Gemeinde bar-
rierefreie Wege ins Kopfstein-
pflaster des Katharinenkirch-
hofs, erneuert die Bepflanzung 
und sortiert den Platz neu: 
Fahrräder, Restmüll, Biomüll, 
Papier und mehr bekommen 
ansprechende Gehäuse. Die 
parkenden Autos rücken an die 
Seite und geben Platz frei für 
alle, die hier verweilen oder 
spazieren gehen. 

Einen ersten Vorgeschmack 
können alle erleben, die zu 
„Katharina feiert 2022 – und 
macht Hamburg den Hof!“ 
kommen. Den Auftakt machen 

Kinderspiele mit Rollrutsche, 
Wasserspiel und Kinder-
schminken auf dem Turmplatz. 
Die Jugendgruppe serviert zu-
sammen mit der Konfirmati-
onsgruppe Snacks für Kinder 
und lädt alle ein, den Kirchhof 
neu zu bepflanzen. 

Das Bühnenprogramm be-
ginnt ab 17 Uhr mit der mu-
sikalischen Andacht der Ham-
burger Kinderkantorei St. 
Petri – St. Katharinen und mit 
Pastorin Carolin Sauer: „Für 
viele Kinder ist das ihr erster 
Open-Air-Auftritt. Ich bin 

freudig gespannt; da liegt Se-
gen drauf, den wir gerne wei-
tergeben.“

Im Anschluss folgen die 
Hamburger Liedertafel von 
1823 mit den Bengelsstimmen, 
die Klub.K-All-Stars-Band, 
Julian Sengelmann und Band 
und als krönender Abschluss 
Be Connected mit Soul, Blues 
und mehr. „Ich freue mich, 
wenn wir bei ,Katharina feiert‘ 
bereits einen Vorgeschmack 
auf unseren Neuen Platz er-
halten, seine Vielfalt und seine 
Farben“, freut sich Hauptpas-

torin Dr. Ulrike Murmann. 
Pastor Frank Engelbrecht er-
gänzt: „Dafür war ,Katharina 
feiert‘ immer gedacht: Wir 
eignen uns den Katharinen-
kirchhof und unseren Stadtteil 
mit einem fröhlichen Fest an 
und entwickeln daraus nach-
haltige Maßnahmen für das 
Herzstück des Katharinenvier-
tels.“ Weiter so und herzlich 
willkommen: Es darf gespielt, 
gelacht, getanzt und genossen 
werden.� Gerda Schmidt

www.katharinen-hamburg.de

„Katharinen macht Hamburg den Hof!“, und der Kirchplatz wird neu gestaltet. © VISUALISIERUNG: ST. KATHARINEN

Eine Frage, mit der 
Christoph Lieben-Seut-
ter, Generalintendant 

der Elbphilharmonie und der 
Laeiszhalle, ziemlich oft kon-
frontiert wird, ist: „Wie fühlt 
es sich denn nun an, wieder 
Konzerte veranstalten zu kön-
nen?“ Dieser Satz verwundert 
den gebürtigen Österreicher 
stets aufs Neue, schließlich 
wird das Programm in seinen 
Häusern bereits seit Juni 2021 
voll durchgezogen. Jedenfalls 
meistens. 

Ein Konzert der Wiener 
Philharmoniker musste un-
längst abgesagt werden, weil 
sich zu viele Musiker:innen mit 
Omikron infiziert hatten. „Co-
rona hat unsere Arbeit natür-
lich verkompliziert“, bekennt 
Christoph Lieben-Seutter bei 
einem Pressetermin im Klei-
nen Saal der Elbphilharmonie. 
Noch arbeitet HamburgMusik 
mit seinen hausinternen Ver-
anstaltungen nicht wieder kos-
tendeckend. Wegen der Pande-
mie haben die Konzerthäuser 
zudem Sponsoren wie BMW 
oder Montblanc verloren, zum 
Glück fanden sich aber mit 

Rolex und Porsche rasch neue 
Unterstützer. „Wirtschaftlich 
ist es momentan nicht leicht“, 
räumt Christoph Lieben-
Seutter ein. „Die Normalität 
kommt nicht zurück, wie man 
sich das vorgestellt hat.“ Be-
dingt durch Covid-19 oder den 
Krieg in der Ukraine müssten 
sich alle immer wieder auf neue 
Szenarien einstellen: „Wegen 
unserer Vorgeschichte sind wir 
aber wendig. Somit ist Corona 
für uns keine verlorene Zeit, 
wir haben viel gelernt.“

Entsprechende Konsequen-
zen werden nun gezogen. Die 
Ticketpreise bei HamburgMu-
sik-Veranstaltungen steigen um 
4,5 Prozent, allerdings primär 
in den teureren Sitzplatzka-
tegorien. Reguläre Abonne-
ments werden wieder verkauft 
– ohne Kapazitätsreduzierung. 
Das bringt laut Christoph Lie-
ben-Seutter rückläufige Abo-
zahlen, weil noch nicht alle 
Besucher:innen bereit sind, in 
einem vollen Saal zu sitzen. In 
der Konsequenz liegt die Aus-
lastung der Elbphilharmonie 
derzeit bei 85 Prozent. Dieser 
Entwicklung kann Christoph 

Lieben-Seutter jedoch durch-
aus etwas Positives abgewin-
nen: „Man bekommt auch 
kurzfristig Karten.“ Dadurch 
habe sich die Publikumsstruk-
tur in der Elbphilharmonie 
verändert: „Im Saal sitzen 
mehr Jüngere. Sie können jetzt 
tatsächlich von den Karten für 
zehn Euro für jeden unter 30 
profitieren.“

Lohnenswert ist das auf je-
den Fall, wenn man sich das 
Programm der Saison 2022/23 
anschaut. Zum Auftakt spielt 
am 30. August das Philadel-
phia Orchestra unter Yannick 
Nézet-Séguin Werke afroame-
rikanischer Komponistinnen 
wie Florence Price. Mit diesem 
Repertoire zu eröffnen macht 
Sinn. Denn Schwarze Musik 
zieht sich wie ein roter Faden 
durch die Spielzeit. 

So wird beispielsweise das 
Phänomen „Afrofuturism“, 
also die Flucht vor Rassismus 
und Demütigung in andere 
Galaxien, aufgegriffen. Damit 
erfüllt sich Christoph Lieben-
Seutter, dessen Vertrag jüngst 
bis 2029 verlängert wurde (sie-
he Interview „5 Fragen an ...“ 

rechts), eine ganz persönliche 
Vorliebe. Mit 14, erinnert er 
sich, habe er das Jazzfestival 
seines Onkels in Wien besucht. 
Dort sah er Schwarze Musiker 
in Fantasy-Space-Kostümen, 
die seltsamen Swing machten: 
das Sun Ra Arkestra, das am 
30. November nach Hamburg 
kommt. Ebenso sind Ravi 
Coltrane, der Sohn von John 
und Alice Coltrane, und der 
afroamerikanische Trompe-
ter Theo Croker bei diesem 
Schwerpunkt dabei.

Für die „Reflektor“-Kon-
zerte im März 2023 zeichnet 
dagegen die Sängerin Angé-
lique Kidjo, geboren und auf-
gewachsen in der ehemaligen 
französischen Kolonie Benin 
in Westafrika, verantwortlich. 
Mit Dobet Gnahoré, Somi, 
Lura, Shungudzo und Oum 
bringt sie junge Künstlerinnen 
afrikanischer Herkunft mit. 
Schwarze Jazzer von Joshua 
Redman über Wynton Mar-
salis bis zu Terence Blanchard 
treten ebenfalls regelmäßig in 
der Elbphilharmonie auf.

Tribut gezollt wird auch der 
Mandoline, die 2023 zum In-

strument des Jahres gekürt 
werden wird. Dass man auf 
der Mandoline mitreißende 
Solokonzerte abliefern kann, 
beweist der US-Amerikaner 
Chris Thile am 31. Oktober. 
Am 15. Februar 2023 nimmt 
der israelische Mandolinist Avi 
Avital, der in Berlin wohnt, die 
Rolle des Instruments im italie-
nischen Barock zum Ausgangs-
punkt für eine Erweiterung des 
Repertoires.

Ein weiterer Höhepunkt ist 
die Rückkehr der amerikani-
schen Orchester. Ob Pitts-
burgh Symphony Orchestra, 
The Cleveland Orchestra oder 
San Francisco Symphony – alle 
wollen nach Hamburg reisen. 
Corona sei zwar nicht aus der 
Welt, gibt Christoph Lieben-
Seutter zu. Es könne durchaus 
wieder strengere Auflagen wie 
Maskenpflicht geben. 

Dennoch hält das ihn und 
sein Team nicht davon ab, wei-
terhin Musiker:innen aus aller 
Welt einzuladen. Das liegt ihm 
ebenso am Herzen wie Musik 
vermittelnde Projekte. Die 
Funkelkonzerte sind für Kin-
der, Jugendliche und Familien 

maßgeschneidert. Mit dem 
Klingenden Mobil besuchen 
Mitarbeiter:innen der Educa-
tion-Abteilung Kulturzentren 
in verschiedenen Stadtteilen. 
Sechs hauseigene Mitmach-
Ensembles wie der Chor zur 
Welt oder das Familienorches-
ter stehen für Laien offen. Ein-
fach weil Musik für alle da sein 
sollte. � Dagmar Leischow

INFO
Weitere Informationen:  
www.elbphilharmonie.de

Tipps der HafenCity Zeitung 
für Juni 2022:
• Stella Sommer: „Made in 
Hamburg“, 2. Juni, 20.30 Uhr, 
Kleiner Saal
• Iveta Apkalna/Herbert 
Schuch: Escaich, Ravel, Dupré 
u. a., 15. Juni, 20 Uhr, Großer 
Saal 
• Tag der offenen Tür: 
Entde-
ckungstour 
durch die Elb-
philharmonie, 
18. Juni, ab 
11 Uhr

Flucht in andere Galaxien
Intendant Christoph Lieben-Seutter präsentiert sein Programm der Konzertsaison 2022/23. Highlights: 

die Rückkehr der US-Orchester und die Swing-Astronauten vom Sun Ra Arkestra 

Das Sun Ra Arkestra kommt 
am 30. November nach Hamburg: 

Schwarze Musiker in 
Fantasy-Space-Kostümen 
spielen seltsamen Swing. 

© Elbphilharmonie
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See und Hafen – Fernweh 
und Sehnsucht? Für viele 
sicher eine romantische 

Vorstellung vergangener Zei-
ten. Aber auch heute noch gibt 
es den Wunsch, hinauszufah-
ren, ferne Länder zu besuchen, 
exotische Kulturen zu entde-
cken – um nach unbestimmter 
Reisedauer dann wieder mit 
sehnsüchtiger Freude in den 
Heimathafen zurückzukehren.

See und Hafen – Arbeit und 
Notwendigkeit? Für viele si-
cher Lebensgrundlage für das 
Auskommen und die Existenz. 
Ein Fischer aus Le Guilvinec 
in der Bretagne, ein Werft-
arbeiter aus Stade bei Ham-
burg, ein philippinischer See-
mann aus Panglao oder eine 
Kapitänin aus Trelleborg in 
Schweden. Es verbindet sie 
das Fahren auf dem Schiff, das 
Arbeiten auf See und im Hafen 
bzw. im Dock oder am Kai.

Die ausgestellten Arbeiten 
der vier Fotografen Tho-
mas Hampel, Heinz-Joachim 
Hettchen, Manfred Stempels 
und Manfred Wigger beein-
drucken nicht nur durch ihre 
Unterschiede in Sachen Ro-
mantik oder Realismus, viel-
mehr fällt bei längerem Be-
trachten die Vielschichtigkeit 
jedes einzelnen Motivs ins 
Auge. So kommt einem stets 
der Mensch in den Sinn, auch 
wenn er vordergründig viel-
leicht nicht zu sehen ist, seine 
verborgene Geschichte. Aber 
die Vorstellung kann lebendig 
werden! 

Wie der Fischer eines die-
ser bretonischen Fischerboote 
lebte und was aus ihm gewor-
den ist? Wer die starken Kerle 
an diesen großen Stahlriesen 
waren, die in den Hamburger 
Docks schweißten, flexten, 
pinselten? Wie es neben der 
harten körperlichen Arbeit 
dem Seemann ergangen sein 
mag, der monatelang von sei-
ner Familie getrennt an Bord 
war? Was waren die Gedanken 
derer, die auf einer Fähre in 

die Ferne schweiften und sich 
langsam ihrem Ziel näherten?
� Andy Lindemann

INFO
Die Fotoausstellung „See 
und Hafen“ ist vom 3. Juni 
bis 14. August 2022 in der 
Hauptkirche St. Katharinen, 
Katharinenkirchhof 1, 20457 
Hamburg, zu sehen. Der 
Eintritt ist, außer während ge-
schlossener Veranstaltungen, 
in der Kirche frei. Öffnungs-
zeiten: täglich von 10–17 Uhr.

Die Künstler
Die vier Fotografen Thomas 
Hampel, Heinz-Joachim 
Hettchen, Manfred Stem-
pels und Manfred Wigger 
sind seit Jahrzehnten mit 
dem Quartier verbunden. 
Und sie haben sich, oft 
gemeinsam und manchmal 
auf eigenen Pfaden, immer 
über die Profession hinaus 
engagiert und vielfach lei-
denschaftlich ihr eigenes Bild 
von der Stadt, der Schifffahrt, 
dem Hafen und den Men-
schen darin gemacht.

Kontakt
Elbe&Flut, Am Sandtorkai 1, 
20457 Hamburg, Tel. 040/30 
39 30 39, Mail: post@euf.de,
Web: see-und-hafen.de, 
Instagram: @see_und_hafen

Wir haben den vier 
Schöpfern der Fo-
towerke von „See 

und Hafen“ mal die Fragen 
gestellt, die ihre Bilder bei uns 
ausgelöst haben – und erhiel-
ten überraschende Antworten 
vom Fotografen-Kollektiv. 

Lesen Sie mal. Viel Spaß!

In der Hauptkirche St. Ka-
tharinen hängen noch bis 
zum 14. August viele über-
große See- und Hafenbil-
der von Ihnen, den vier 
Fotografen. Was haben 

See- und Schifffahrtsbilder 
in einer Kirche zu suchen?
Übergroß sind unsere Fotos 
nicht – eigentlich sind sie ge-
rade groß genug, um gut ge-
sehen und wahrgenommen 
werden zu können :-). Wir 
können in einem Gebäude wie 

St. Katharinen ja kaum mit A3-
Ausdrucken überzeugen. Die 
Kirche bietet in ihrem Schiff 
den Raum für diese Schiffsbil-
der – zudem ist St. Katharinen 
in Hamburg tatsächlich die 
Kirche der Seefahrer und der 
Schifffahrt. Vor dem Bau der 

Speicherstadt stand sie inmit-
ten des Hafenviertels zwischen 
dem Nicolaifleet und der Elbe, 
das die Kirche seit dem Bau 
der HafenCity wieder zu ih-
rem Gemeindegebiet zählt. 
Insofern suchen die Bilder hier 
ihre Betrachter an 

Emotionale Reisen
Maritimes Hochamt. Die Ausstellung „See und Hafen“ mit großformatigen Bilder der vier Fotografen 

Hampel, Hettchen, Stempels und Wigger ist ab 3. Juni in der Hauptkirche St. Katharinen zu sehen

MANFRED WIGGER ist freier 
Fotograf und Hochschullehrer, 
der nicht nur Kunst und Künstler, 
sondern neben vielem anderen 
auch die Hafenatmosphäre, die 
Freiheit der Meere und das Fah-
ren mit dem Schiff in seinen ganz 
eigenen, kritisch-humorvollen 
und gerade deshalb nicht scharf 
umrissenen Blick genommen 
hat. „Auf See“. © MANFRED WIGGER

THOMAS HAMPEL fotografiert 
den Hafen, seit er in den 1980ern nach 
Hamburg kam, die Speicherstadt sah 
und dort blieb, weil’s so überwältigend 
war, außerhalb der Zeit, eingehegt 
durch den Zollzaun. Mit der Gestal-
tungsagentur Elbe&Flut arbeitet er 
seitdem im Auftrag diverser Kunden 
an zeitgemäßem Design und Publika-
tionen zu allen Themen rund um die 
Stadtküste. „IM DOCK“. © THOMAS HAMPEL

Eindrucksvolle Großformate in einem eindrucksvollen Gebäude – St. Katharinen als Sommer-Ausstellungsraum: Der mit ausstellende 
Fotograf Heinz-Joachim Hettchen hat mal visualisiert, wie Werke der vier Fotografen im Kirchenschiff wirken. © FOTOS (2): HEINZ-JOACHIM HETTCHEN

© Elbe&Flut
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»Das Anrührende und Bewegende«
Interview Künstlerisches Kreuzverhör für die vier Schöpfer von „See und Hafen“
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HEINZ-JOACHIM HETTCHEN 
hat für alle namhaften Reedereien 
und Hafenunternehmen fotografiert, 
war als Wanderer zwischen den 
Welten im Hafen und in Übersee, 
in den asiatischen Megahäfen und 
am Burchardkai unterwegs und hat 
noch immer neue fototechnische und 
kompositorische Ideen und bildbe-
arbeiterische Raffinessen mit nach 
Hause gebracht.  
„AUF FAHRT“. © HEINZ-JOACHIM HETTCHEN

MANFRED STEMPELS, in den 
Niederlanden auf einem Hausboot 
groß geworden, arbeitete als Grafi-
ker und Fotograf bei der HHLA an 
Prospekten, dem Logo des Unter-
nehmens oder der Farbgestaltung 
der HHLA-Containerbrücken und 
ist als freier Künstler tätig, der von 
der Hafenwirtschaft und der Kaikan-
te mindestens so viel wie vom Leben 
versteht. „AUF GRUND“. © MANFRED STEMPELS
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Das Thema der 8. Trien-
nale der Photographie 
Hamburg ist „Curren-

cy“. In seiner gebräuchlichsten 
Verwendung als Währung ist 
es ein wirtschaftlicher Begriff, 
anhand dessen der Zustand ei-
ner nationalen oder regionalen 
Wirtschaft gemessen wird. Er 
kann sich auf den spekulativen 
Wert von Sachgütern oder auf 
vorteilhafte Vereinbarungen 
zwischen Nationen, Gruppen 
und Individuen beziehen. Auf 
die visuelle Kultur ausgedehnt, 
wird der Begriff in erster Linie 
mit kulturellem Kapital in Ver-
bindung gebracht. In diesem 
Sinn lädt er zu einer kritischen 
Betrachtung der transnationa-
len Verbreitung, Kanonbildung, 
Vermittlung, Übertragung und 
Visualisierung ein.

Bis zum 18. September 2022 
ist in zehn Hamburger Museen 
und Kunstinstitutionen ein 
Ausstellungs-Parcours zu erle-

ben. Die Ausstellungen werden 
von zahlreichen Veranstaltun-
gen und einem mehrtägigen 
Festival begleitet, das vom 
2. bis 6. Juni 2022 stattfindet. 
Zeitgleich mit dem Festival 
startet die Triennale Expanded 
mit weiteren zwölf Projekten 
von Künstlern und Künstlerin-
nen aus Hamburg.

In unendlicher Menge ver-
fügbare Bilder prägen heute 
unsere Wahrnehmung – wie 
wir die Welt sehen, aber auch 
selbst gesehen werden. Basie-
rend darauf haben die künst-
lerische Leiterin Koyo Kouoh 
und ihr internationales Team 
sowie die Kuratorinnen der 
zehn beteiligten Museen und 
Ausstellungshäuser einen Par-
cours entworfen, der dazu 
einlädt, Fotografie, ihre Me-
thoden und Traditionen zu 
hinterfragen. Die Ausstellun-
gen präsentieren künstlerische 
Arbeiten und experimentelle 

Aufnahmen, Bild gewordene 
Fantasien, soziale Dokumen-
tarfotografie oder ein Fotoal-
bum aus der Kolonialzeit. Die 
vielschichtige Herangehens-
weise spiegelt sich in der Liste 
der 77 internationalen Künst-
ler, zu denen unter anderem 
Akinbode Akinbiyi, Viktoria 
Binschtok, Leslie Hewitt, Clif-
ford Prince King, Louise Law-
ler, Rana El-Nemr, Otobong 
Nkanga, Walid Raad, Martha 
Rosler und andere zählen. Ein-
zelausstellungen zeigen Wer-
ke von LaToya Ruby Frazier, 
Herbert List, Charlotte March 
und Hans Meyer-Veden.

Auf dem Festival mit dem Ti-
tel „Photography: The Regis-
ter and the Recital“ präsentie-
ren vom 2. bis 6. Juni 2022 alle 
zehn beteiligten Kunstinstitu
tionen und Museen in Ham-
burg ein dichtes Programm aus 
Filmvorführungen, Performan-
ces, Artists-Talks, Workshops 

und anderen Veranstaltungen. 
Mit dem Festival startet auch 
die Triennale Expanded: eine 
Plattform, die die Hamburger 
Fotoszene in all ihrer Vielfalt 
sichtbar macht und in weiteren 
Galerien und Kunstorten der 
Stadt einen temporären Raum 
für Austausch und Begegnung 
schafft. Auf den Open Call im 
Herbst 2021 bewarben sich 
zahlreiche freie Fotografin-
nen, Künstler, Kuratorinnen 
und Kollektive aus Hamburg. 
Zwölf von ihnen wurden von 
einer Jury ausgewählt und stel-
len ihre geförderten Projekte 
im Rahmen der 8. Triennale 
der Photographie in Hamburg 
vor. � HCZ

INFO
Alle Austellungen und In
formationen zu den Veran-
staltungen finden Sie auf der 
Internetseite:
www.phototriennale.de

Währungstournee
Fotoschauen, Performances und Videoarbeiten prägen die 8. Triennale der Photographie

Eine Besucherin der Hamburger 
Halle für aktuelle Kunst foto-
grafiert ein Werk des Künstlers 
RaMell Ross: „Man“, 2019, aus der 
Serie „South County“. © MATTHIAS SCHINCK 

Von 2.128 „Live“-Covern behandeln nur zwölf den afrikanischen 
Kontinent. Mit dem imposanten Werk enthüllt der New Yorker 
Künstler Alfredo Jaar den Umfang und das systematische Un-
sichtbarmachen von BIPoC (Black, Indigenous, People of Color) 
durch die Medienmaschinerie. © MATTHIAS SCHINCK

Durch die Arbeit des Künstlers Kelvin Haizels und des Kura-
toren-Duos Martha Kazungu und Gabriel Schimmeroth wird 
ein historisches Fotoalbum zu einem historischen wie auch 
künstlerischen Exempel. „Archiv der Erfahrungen“ im Museum 
am Rothenbaum. © MATTHIAS SCHINCK

Das Museum der Arbeit in Barmbek und Historiker Stefan 
Rahner zeigen am Beispiel verschiedener historisch und me-
dial bedeutsamer Arbeitskonflikte eine Fotogeschichte des 
Streiks in Deutschland und ausgewählten Ländern. Der Titel: 
„Streik – Fotogeschichten von Arbeitskämpfen“. © MATTHIAS SCHINCK

Das Ausstellungshaus der Sammlung Falckenberg in den 
Phoenix-Fabrikhallen in Harburg wurde 2008 eröffnet und ist 
samstags und sonntags von 12 bis 17 Uhr geöffnet. © MATTHIAS SCHINCK
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einem Ort, der in innerer 
Beziehung zum fotografischen 
Thema steht und zu dem auch 
wir Fotografen seit Langem 
eine besonderere Beziehung 
pflegen.

Was war Ihre gemeinsame 
Idee, warum haben Sie 
diese Motive für die Aus-
stellung „See und Hafen“ 
im Kirchenschiff von St. 
Katharinen ausgesucht? 
Die gemeinsame Idee ist der 
Gemeinsamkeit von uns vier 
Freunden und Fotografen zu 
verdanken: Wir kennen und 
begegnen uns seit vier Jahr-
zehnten in unserer Arbeit und 
auch gern anschließend beim 
Wein oder grünen Tee, Vor-
stellungen wurden und wer-
den gesponnen, diskutiert und 
verworfen. Im Laufe der Zeit 
hat sich dabei die Idee einer 
gemeinsamen und doch auch 
die jeweilige individuelle Po-
sition abbildenden Ausstellung 
herauskristallisiert. Nach allen 
Abwägungen, Kritiken, Bestär-
kungen und mit ein wenig Hil-
fe von befreundeten Partnern 
wie Pastor Frank Engelbrecht 
von St. Katharinen oder Bengt 
van Beuningen vom Hafen 
Hamburg Marketing e. V. kön-
nen wir jetzt in dieser Ausstel-
lung eine Zusammenschau un-
serer Fotos zeigen.

Es sind jeweils Bilder aus 
den vergangenen vier 
Jahrzehnten von Ihnen, 
maritime Motive, die Sie 
auf den Weltmeeren, im 
Hamburger Hafen wie 
auch in der Speicherstadt 
und der HafenCity gefun-
den haben. Was verbindet 
die ästhetisch so unter-
schiedlichen fotografi-
schen Handschriften?
Die unterschiedlichen Fotos 
sind durch uns und die Ge-
schichte ihrer Entstehung ver-
bunden – von Anfang an prä-
sentierten wir uns gegenseitig, 
was wir machen, besprechen, 
worauf wir Wert legen, disku-
tieren Vorgehensweisen, Sujets 
und Techniken, nicht selten 
auch kontrovers. 

Wir sind ebenso professio-
nelle wie enthusiastische In-
dividualisten, und besonders 
als solche gehören wir und die 
Bilder biografisch zusammen. 
Jeder hat die anderen mit Rat 
und Kritik beeinflusst, ohne 
dabei die Eigenständigkeit der 
Auffassung zu beeinträchtigen.

Die Hochseefotos der 
Schiffsmotive von Manfred 
Wigger, „Auf See“, 
zeichnet zum Beispiel 
eine offenbar gewollte 
Unschärfe aus. Warum?
Der Begriff „gewollte Un-
schärfe“ trifft es nicht wirklich, 
das klingt zu romantisch. Denn 
die Bilder sind scharf fokussiert 
und dann erst durch die Bewe-
gung des Schiffes und die län-
gere Belichtungszeit mehr oder 
weniger verwackelt, und das 
gehört zum Moment, zur Er-
fahrung, schließlich zum Bild, 
das anders nicht zu machen ist 
und auch gar nicht anders ge-
macht werden will. Diese Se-
quenzen vom Unterwegssein 
auf einem Meer in Bewegung 
können Perspektiven in Bewe-
gung bringen. 

Die Schiffs- und Hafen-
motive „Auf Fahrt“ von 

Heinz-Joachim Hettchen 
wiederum leben von einer 
besonderen Tiefenschärfe, 
knalliger Farbgebung und 
oftmals romantisch anmu-
tendem Licht. Entsteht bei 
ihm die Dramatisierung 
der Bilder in der Bildbear-
beitung noch einmal neu? 
Wir kommen ja alle aus der 
fotografischen Bronze- bzw. 
Analogzeit, in der man für be-
stimmte Aufgaben bestimmte 
Filme mit charakteristischer 
Farbwiedergabe wählte, zum 
Beispiel den Fuji Velvia, um 
mal eine Sachinformation 
durchzustechen – oder man 
kann, wie in der Dunkelkam-
mer durch Abwedeln oder 
Nachbelichten, im Raw-
Konverter die Gradation und 
Farbtemparatur von Bildern 
justieren, ohne dass das Foto 
dadurch weniger authentisch 
würde. Kurzum: Die intensi-
ve Farbwirkung ist teils beab-
sichtigt, und teils ist sie durch 
das subtropische Licht ins Bild 
gesickert. Viel authentischer 
geht’s nicht, oder?

In den Bildthemen „Im 
Dock“ von Thomas Ham-
pel zeigen und porträ-
tieren Sie unter anderen 
Werft-, Schiffs- und Ha-
fenarbeiter im Verhältnis 
zum eingerüsteten Schiff 
oder übergroßen Schiffs-
gegenständen wie etwa 
einer Schiffsschraube. Was 
fasziniert den Fotografen 
an dem Reparaturbetrieb 
im Dock? 
Alles! Die Dimensionen von 
Docks, Schiffen, Ankern, Ket-
ten, Ruderblättern und An-
triebsschrauben im Vergleich 
zum menschlichen Maaßstab, 
das Gefühl, wie ein Winzling 
im Kinderzimmer rüpelhaften 
Giganten ausgesetzt zu sein. 
Oder das klamme Gefühl, zwi-
schen den Kielpallen unter den 
Schiffen hindurchzugehen, in 
diesen nasskalten, dunklen, von 
Seepocken und Algen triefen-
den Metallgrüften Menschen 
bei der Arbeit zu finden. Alles 
war anfangs überwältigend, 
und der Blick fürs große Gan-
ze und für die Details schärfte 
sich erst nach und nach.

In den oft auch in Schwarz-
Weiß aufgenommenen Bil-
dern „Auf Grund“ von Man-
fred Stempels dominieren 
Verfallsmotive von ausran-
gierten oder gestrandeten 
Schiffen sowie verfallenen 
Kaianlagen die Schiffs- und 
Hafenatmosphäre. Was 
reizt den früheren Marke-
tingarbeiter im Hafen an 
der Schönheit des Verfalls?
Verfall kann sehr ästhetisch 
sein, er erinnert uns an die 
Vergänglichkeit von allem, und 
aus dieser großen Melancholie 
lässt sich im Kleinen doch viel 
Mut in Form von Humor ge-
winnen. Schon immer haben 
sich Künstler mit der Vanitas 
auseinandergesetzt – die alten 
Niederländer zum Beispiel in 
ihren Stillleben. Und das ge-
hörte zwingend auch zur Ar-
beitsplatzbeschreibung der Öf-
fentlichkeitsarbeit der HHLA: 
Die Bilder vom Gestrigen 
zeigen gut, was übermorgen 
von unseren Zukunftsvisionen 
übrig geblieben sein wird!

Ihr Fotografenquartett 
bezeichnet sich gern als 

„alte Säcke“, die jahrzehn-
telang im See- und Ha-
fenmilieu gearbeitet und 
fotografiert haben. Wo 
drückt sich wie Erfahrung 
in Ihren Bildern aus? 
Aufgepasst, die „alten Säcke“ 
nehmen 1. mit dieser Selbst-
beschreibung jeder abfälligen 
Beurteilung den Wind aus den 
Segeln und erwarten 2. gleich-
zeitig natürlich gerade deshalb 
einen angemessenen Respekt 
vorm Werk! 

Im Ernst: So wie die Dinge 
liegen, sind wir gemeinsam et-
was gereift, unsere Ursprünge 
liegen ja in einer Zeit, in der 
Stückgut in Säcken über die 
Meere geschippert wurde, und 
das steigert den Erkenntnis-
gewinn doch ganz ordentlich! 
Erfahrung macht ruhiger, mit 
Ruhe kann man sich auf das 
Wesentliche konzentrieren, 
und das Wesen der Dinge und 
das, was einem daran wesent-
lich ist, muss man auch erst 
mal rauskriegen. Und dann, 

alle alten Freunde kennen das, 
muss man sich auch lange ge-
nug aushalten, um von alten 
Säcken im Plural sprechen zu 
können. 

Ihre großformatigen 
Bilder in St. Katharinen 
verbreiten eine sehn-
suchtsvolle maritime At-
mosphäre. Was sagen Sie, 
wenn Betrachter:innen 
Ihre Bilder als fein kompo-
nierten See-, Schiffs- und 
Hafen-Kitsch einordnen 
würden? 
Na, das liegt im Auge des Be-
trachters, da kann man nichts 
machen. Und natürlich ist so-
lider Kitsch dem guten Licht-
bild sehr zuträglich – wo blie-
be denn sonst der emotionale 
Gleichklang, das Anrührende 
und Bewegende? Aber wir ha-
ben uns, jeder für sich, sehr 
bemüht, das Pathos zu redu-
zieren und die Sonnenunter-
gänge, die sich ja insbesondere 
in der goldenen Erinnerung 

fast täglich ins Foto drängeln, 
meist abseits des Bildaus-
schnittes stattfinden zu lassen.

Nein, das liegt definitiv nicht 
im Auge des Betrachters! 
Kitsch wird natürlich beim 
Sehnsuchtsthema Seefahrt 
gern bemüht und oft benutzt. 
Ich glaube, keiner von uns 
gibt sich mit solchem süß-
lichen Verklärungskram ab. 
Das verliert sich vollständig, 
wenn man über viele Jahre 
Erfahrungen gesammelt hat. 
„Eine Seefahrt, die ist lustig“, 
heißt der Titel eines alten Lie-
des. Das für sich genommen 
ist schon kitschig, denn es ist 
eben nur ein winziger senti-
mentaler Teil einer Wirklich-
keit, die auf See und im Hafen 
meist ganz anders aussieht. 
Allerdings kann eine Seefahrt 
sehr schön sein!

Was hoffen Sie, was die 
Menschen bewegt, wenn 
Sie die Kirche und Ihre 
Ausstellung verlassen? 

Wir hoffen, die Kirchen- und 
Ausstellungsbesucher bewegt 
dasselbe wie uns: Hamburg, St. 
Katharinen, die Schifffahrt, die 
Vergänglichkeit und der ganze 
Rest! Man sollte immer ein 
Handtuch dabeihaben. Übri-
gens: Zum ganzen Rest gehört 
natürlich auch die aktuelle Si-
tuation der Welt. Wir möchten 
den Verein „Der Hafen hilft“ 
und dessen Wahrnehmung un-
terstützen, und dieser Verein 
hilft ukrainischen Seeleuten 
und ihren Angehörigen.
 
Die Fragen stellte 
Wolfgang Timpe

Die Antworten gaben: 
Thomas Hampel, Heinz-Joachim 
Hettchen, Manfred Stempels und 
Manfred Wigger. 
Das Protokoll wurde nach der 
altersbedingt bruchstückhaften 
und versackten Erinnerung 
von Thomas Hampel erstellt – 
und von den drei Kollegen frei 
gegeben.
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Gängige Überzeugung 
ist, dass, wenn der 
Mensch eines Sinnes 

beraubt wird, er diesen Ver-
lust durch die anderen Sinne 
kompensiert. Beispiel: Das 
Augenlicht ist nicht vorhan-
den, und Gehör und Tast-
sinn übernehmen einen Teil 
der Orientierung im Alltag. 
Die spannende Frage, ob das 
auch temporär passiert, ha-
ben Teilnehmer:innen einer 
Blind-Weinverkostung erfah-
ren und am Ende beantworten 
können.

Das Dialoghaus in der Spei-
cherstadt, bekannt durch „Di-
alog im Dunkeln“ und „Dinner 
in the Dark“, war Anfang Mai 
Gastgeber eines Weinverkos-
tungsevents der besonderen 
Art. In Zusammenarbeit mit 
dem Informationsbüro D.O. 
Ribera del Duero, einem spa-
nischen Weinbauangebiet im 
Norden des Landes, und unter 
fachlicher Leitung der Som-
melière Yvonne Heistermann 
stellten die Winzer:innen acht 

verschiede Weine der Region 
vor. In einem ersten Veran-
staltungsteil sehend und im 
zweiten Teil in absoluter Dun-
kelheit. Um nicht zu viel vor-
wegzunehmen: Es war unvor-
stellbar intensiv.

Spanischer Wein
Niemand im Raum, inklusive 
Sommelière Heistermann, hat 
jemals das Experiment Blind-
verkostung durchgeführt. Die 
Ergebnisse waren erstaunlich. 
Doch der Reihe nach.

Die Buchstaben „D“ und „O“ 
stehen für „Denominación de 
Origen“, eine Herkunftsbe-
zeichnung spanischer Produk-
te wie Käse, Wurst, Gemüse 
und insbesondere Wein. In der 
Ribera del Duero, gleichzeitig 
der Name der Verwaltungsein-
heit in Spanien, fließt der Rio 
Duero. Die Rotweine aus der 
Gegend zählen zu den besten, 
die die iberische Halbinsel zu 
bieten hat. Die Trauben reifen 
in einem Hochtal auf bis zu 
1.100 Meter über dem Mee-

resspiegel. Dadurch seien die 
Weine extrem vielschichtig 
und ausgewogen.

Winzer-Fremdsprache
Das Vokabular, mit dem Win-
zer: innen und Expert:innen 
die Weine beschreiben, klingt 
wie eine Fremdsprache und 
strotzt vor blumigen Worten, 
um die verschiedenen Ge-
schmäcker zu beschreiben. 
Ein „Rosae Arzuaga“ aus dem 
Jahr 2021 beschreibt Heister-
mann folgendermaßen: „Der 
Genérica hatte eine kleine-
re Ernte als gewöhnlich. Die 
Trauben wachsen auf Kalk-
böden und geben dem Wein 
eine gute Säurestruktur. Er ist 
süffig und besitzt eine animie-
rende Säure.“ 

Der Legaris aus 2020 lagerte 
drei Monate in amerikanischen 
Eichenfässer. Hier sagt die 
Sommelière: „Der kann noch 
was“, und meint: Der Wein 
kann noch weiter lagern, bis er 
dann zu seiner Reife kommt. 
Aus dem fachkundigen Publi-

kum, bestehend aus Weinhänd-
lern und Weinexpert:innen, 
kommt Widerspruch. Soll 
heißen: Jetzt ist ein guter Zeit-
punkt, den Rotwein zu genie-
ßen. Am Ende der acht vor-
gestellten Weine kommt der 
„Protos“, was im Griechischen 
so viel wie „Der Auserwählte“ 
oder „Der Erste“ bedeutet. 
„Der Klassiker ist facettenreich 
und das Spiel zwischen Säure 
und Tannin ausgewogen“, so 
die Karlsruher Sommelière 
Heistermann. Tannine sind 
pflanzliche Gerbstoffe, die den 
Wein haltbar machen und eine 
Oxidation verhindern sollen.

Geschmacksexplosion
Nach einem Umzug der 
Teilnehmer:innen in die Dun-
kelheit kam gleich beim zwei-
ten Wein, einem Rosé, ein 
Wow-Effekt: Der Geruch war 
nach kurzer Zeit intensiver und 
um ein Vielfaches konzentrier-
ter, ebenso der Geschmack. 

Diesen Effekt diskutierten die 
Weinkenner lebhaft und waren 
überrascht, welche Gerüche sie 
noch zusätzlich wahrnehmen 
konnten im Vergleich zur nor-
malen Verkostung. Es kamen 
Noten und Nuancen zum Vor-
schein, wie beispielsweise eine 
Schokoladennote im Rotwein 
oder auch Düfte von Jasmin, 
Kirsche und Erdbeere. Vieles, 
was vorher nicht wahrgenom-
men wurde, hatte plötzlich 
durch die Konzentration auf 
Geruch und Geschmack neue 
Facetten.� Matthias Schinck

INFO
Mehr Informationen zu den 
Weinen aus Spanien auf 
Facebook unter „Ribera del 
Duero“ Deutschland. 
Alle Infos zum Dialoghaus auf 
www. dialog-in-hamburg.
de

Dunkler Wein
Eine Weinverkostung in völliger Finsternis bringt unerwartete 

Geschmäcker zum Vorschein

Die Trauben aus Ribera del Duero wachsen in einem Hochtal auf bis zu 1.000 Metern. © RIBERA DEL DUERO FERNANDO FERNÁNDEZ

Einerseits ist es ein historischer 
Ort mit einer komplexen und 
problematischen Geschich-
te Hamburgs, der Kolonial-
geschichte, die unbedingt zu 
thematisieren ist. Andererseits 
soll hier ein Ort geschaffen 
werden, wo Menschen zusam-
menleben bzw. sich aufhalten 
und Zeit miteinander verbrin-
gen werden.“ 

Und so habe sie in der langen 
Beschäftigung mit diesem Ort 
und der Vorbereitung auf das 
Projekts gerade das Aufein-
andertreffen von neuer Stadt-
planung mit historischen und 

persönlichen Erinnerungen 
von Menschen interessiert. 
„Wie wird eigentlich Stadt ge-
baut?“ oder „Wie klingt eine 
Stadt, die geplant wird und 
in der dann später Menschen 
aus ganz unterchiedlichsten 
Zusammenhängen mit ganz 
individuellen akustischen, his-
torischen und persönlichen 
Erinnerungen zusammenleben 
oder sich aufhalten werden?“ 
Annika Kahrs interessiert sich 
für das „Verschmelzen“ von 
historischem Bewusstmachen 
von Leben und Geschichte ei-
nes Ortes mit den klanglichen 
und erinnernden „Einzelstü-
cken“ von relativ willkürlich 
zusammenlebenden Menschen.

„Deshalb habe ich auch zehn 
Musiker:innen aus Hamburg 
eingeladen, die alle einen 
Hamburg-Bezug haben, und 

wir haben für den Parcours in 
der Halle vom Schuppen 29 die 
Soundinstallation entwickelt.“  

Für den begehbaren Sound-
parcours im Schuppeninne-
ren befragt jede:r Musiker:in 
einen Menschen, dem sie sich 
verbunden fühlen, nach per-
sönlichen Erinnerungsorten. 
Auf der Grundlage dieser 
Gespräche entstanden kurze 
Kompositionen, die tagsüber 
im Raum miteinander in Be-
ziehung treten. Im Gegenzug 

bat Kahrs die Musiker:innen, 
selbst von einprägsamen Er-
fahrungen zu berichten. Diese 
werden von der Künstlerin in 
Videosequenzen übersetzt, die 
während der Nachtstunden 
auf der Außenfassade in einer 
Endlosschleife weithin sichtbar 
projiziert werden. 

So wird der ehemalige Af-
rikaterminal „zum Ort ei-
nes  Erinnerungsgewebes 
aus Bildern und Tönen, das 
Besucher:innen durch ihre 
Bewegung mit hervorbringen. 
Dieses letzte Überbleibsel des 
ehemaligen Hamburger Frei-

hafens in der HafenCity tritt 
anlässlich dieser vielstimmigen 
Aktivierung räumlich und zeit-
lich in einen Dialog mit seiner 
ambivalenten Geschichte“, 
heißt es in der Projektbeschrei-
bung.

Und warum hat sich Kura-
torin Blumenstein für Annika 
Kahrs entschieden? „Wir ver-
suchen in unseren Projekten 
internationale Ausstrahlung 
und einen Bezug zu Hamburg 
miteinander zu verbinden. An-
nika steht dafür exemplarisch: 
Sie ist vor über 15 Jahren zum 
Studieren nach Hamburg ge-
kommen und gehört für mich 
zu den wichtigsten künstle-
rischen Stimmen der Stadt.“ 
Das Multimedia-Projekt „how 
to live in the echo of other 
places“ will ein Sound-Video-
Experiment mitten in der live 

sich entwickelnden, lebenden 
und schlafenden Stadt sein. 
Wir sind gespannt – auch auf 
unser Echo.� Wolfgang Timpe 

Info 
Die Ausstellung „how to live 
in the echo of other places“ 
auf dem Baakenhöft, Schup-
pen 29 am Petersenkai, läuft 
vom 1. Juni bis 4. Septem-
ber. Mehr Informationen:  
www.imaginethecity.de

Für Ellen Blumenstein, 
Kuratorin der aktuellen 
Ausstellung „how to live 

in the echo of other places“ 
auf dem Baakenhöft im ehe-
maligen Afrikaterminal, dem 
Schuppen 29 am Petersenkai, 
war die Sache eindeutig: „An-
nika Kahrs’ Arbeitsweise ist di-
rekt. Man braucht kein Vorwis-
sen, um sich ihren Werken zu 
nähern. Aber Besucher:innen 
müssen sich auf die konkre-
te Situation einlassen. Das 
scheint mir eine ideale Kom-
bination für den Schuppen 29. 
Annikas Kahrs’ Projekt nimmt 
die Atmosphäre des histori-
schen Speichers auf und macht 
spürbar, wie wichtig solche un-
fertigen Orte für die HafenCi-
ty sind.“ Es ist eine herausfor-
dernde Entscheidung, diesen 
verlassenen, unwirklichen Ort 
früherer Hafenlebendigkeit 
und des boomenden Übersee-
handels, unter anderem mit 
Kolonien in Afrika, künstle-
risch zu gestalten.  

Was will die Kunstinstalla-
tion „how to live in the echo 
of other places“ von Annika 
Kahrs? Die zweiteilige Mul-
timedia-Installation, die ab 
1.  Juni 2022 für 13 Wochen 
zu sehen sein wird, besteht aus 
einer Soundarchitektur mit ho-

hen Boxenständern in der Hal-
le und einer Videoprojektions-
wand außen am Schuppen 29, 
auf der man die ganze Nacht 
hindurch von der Dämmerung 
bis zum frühen Morgen Videos 
von der anderen Uferseite aus 
am Watermarktower und der 
HafenCity-Uni gucken kann. 
Kahrs fühlte sich von Beginn 
an diesem Ort verbunden. Als 
sie mit der Kuratorin Ellen 
Blumenstein durch die Hafen-
City zog, um spannende Orte 
für eigene Kunst- und Kultur-
projekte in dieser sich entwi-
ckelnden Stadt zu entdecken, 
hat es auf dem Baakenhöft 
Klick gemacht. „Ich habe mich 
gleich in diesen Ort verliebt, er 
hat eine bestimmte Ruhe und 
eine ganz spezielle Atmosphä-
re. Man kommt von der lauten 
Stadt hierher und erlebt dann 
diesen relativ ruhigen Ort“, so 
Kahrs.

Das Thema der Arbeit „how 
to live in the echo of other 
places“ ist hier am früheren 
Afrikaterminal, an diesem his-
torischen Umschlagsort des 
Hafens, natürlich der Koloni-
alismus und der Welthandel. 
Doch darauf möchte Annika 
Kahrs ihre Arbeit nicht verengt 
wissen: „Es ist nicht nur ein 
Ort, der ein Thema bedient. 

Die Künstlerin Annika Kahrs in ihrem 
begehbaren Soundparcours „how to live 
in the echo of other places“ im 
Schuppen 29 auf dem Baakenhöft: „Wie 
wird eigentlich Stadt gebaut?“ 
© CATRIN-ANJA EICHINGER

»Einfach auf   
 die Situation  
   einlassen«
Am 1. Juni startet das neue 

Kunstprojekt „how to live in 
the echo of other places“ auf 

dem Baakenhöft, Schuppen 29

© CATRIN-ANJA EICHINGER

© HELGE MUNDT

Nachtflimmern: Auf der Leinwand am Schuppen 29, Ex-Afrikaterminal am Petersenkai, kann man sich von der Abenddämmerung 
bis zum Morgengrauen Videos ohne Ton von den Sitzstufen der HafenCity Uni und des Watermarktowers aus ansehen.

Multimedia-Künstlerin Annika Kahrs zu ihrem Soundparcours: „Man bewegt sich Stück für Stück im Raum, das heißt, man bewegt 
sich dreidimensional im Raum. Die Halle ist ja leer, füllt sich mit Sounds und lässt dann genug Raum für eigene Gedanken.“ 

Visualisierung des Schuppen 29 am Petersenkai auf dem 
Baakenhöft durch die Multimedia-Künstlerin Annika Kahrs für 
ihr Projekt „how to live in the echo of other places“. 

Videos und Texte können auf der großen Außenleinwand am 
Schuppen 29 von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang vom 
gegenüberliegenden Ufer gesehen und gelesen werden. 

© HELGE MUNDT

© ANNIKA KAHRS | IMAGINE THE CITY

Sommelière Yvonne Heistermann aus Karlsruhe stellte spanische Weine vor. © SVENJA GÜNTHER
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A n wenigen Plätzen der 
Welt liegen Denk-
male von außerge-

wöhnlichem universellem 
Wert so unmittelbar in der 
Nachbarschaft eines moder-
nen innerstädtischen Ent-
wicklungsgebiets, wie es bei 
der Speicherstadt und der 
HafenCity der Fall ist. Beide 
Viertel bilden ein Ganzes und 
erzählen so die Geschichte 
des Aufstiegs Hamburgs zum 
Welthafen und dessen parti-
eller Metamorphose in eine 
Waterfront-City des 21. Jahr-
hunderts. 

Im Kontorhausviertel herrscht 
seit dem Bau in den 1920er-
Jahren durchgehender Bürobe-
trieb, die Speicherstadt aus dem 
19. Jahrhundert hat sich von 
einem monofunktionalen La-
gerort zu einem Ort der Kultur 
und Dienstleistung entwickelt 
und bildet das städtebauliche 
Scharnier zur Innenstadt. Hier 
erzählt Hamburg außeror-
dentlich einprägsam seine Ge-
schichte der vergangenen mehr 
als 150 Jahre, die man zum 
Welterbe-Fest auf den Füh-
rungen der IG KulturQuartier 
durchstreifen kann. Die Gegen-
seitigkeit der beiden Orte und 
ihrer Themen spiegeln auch 
die Herausforderungen und die 
Komplexität ihrer Erhaltung. 

Die 1.154 von der UNESCO 
aufgelisteten Welterbestätten 
sind das gemeinsame Erbe der 
Menschheit, sie zu bewahren 

ist eine essenzielle Aufgabe. 
Dennoch sind sie zuneh-
menden Infragestellungen 
und Risiken ausgesetzt: Dem 

Klimawandel, dem urbanen 
Entwicklungsdruck, der stetig 
zunehmenden Bevölkerungs-
dichte und dem immer noch 

ansteigenden Ressourcenver-
brauch. 

Diese Themen beschäftigen 
uns auch in Hamburg, und ge-

meinsam mit Ihnen wollen wir 
einer nachhaltigen wirtschaft-
lichen Nutzung und Erhal-
tung der außergewöhnlichen 
historischen Orte am 5. Juni 
nachgehen. So bieten wir kos-
tenlose historische Streifzüge, 
die Möglichkeit, einen Blick 
hinter die Kulissen des Welt-
erbes zu werfen und Infor-
mationen aus erster Hand zu 
erhalten. Von St. Katharinen 
und dem Chilehaus aus lässt 
sich der urbane Raum mitsamt 
seinen Veränderungen neu 
entdecken. Das Programm ist 
vielfältig und bietet für alle 
Alters- und Interessengruppen 
etwas: Führungen zur „Spit-
zenarchitektur“, zur urbanen 
Entwicklung, Führungen für 
Kinder oder auch ein Spa-
ziergang mit dem Welterbe-
Koordinator. 

Die IG KulturQuartier bie-
tet bei den Speicherstadt-
Erkundungen kurze Vorstel-
lungen der zehn beteiligten 
Häuser. Dazu gehören das 
Miniatur-Wunderland, das 
Automuseum Prototyp, das 
Speicherstadtmuseum, das 
Internationale Maritime Mu-
seum, das Kesselhaus, Spicy’s 
Gewürzmuseum und das Zoll-
museum. In diesem Jahr wird 
bei den Touren durch die 
westliche Speicherstadt ein 

Kennenlernen, feiern, erhalten
Welterbe-Fest. 2022 feiert die UNESCO Welterbe-Konvention ihr 50-jähriges  

Jubiläum. Das Motto des deutschen Welterbe-Tages, „Erbe erhalten – Zukunft gestalten“, 
befeuert das Welterbe Speicherstadt und Kontorhausviertel samt Chilehaus

Gute Stimmung beim Welterbefest 2019 auf dem St. Annenplatz – mit Livemusik, großer Tanzfläche und vielen Infoständen. © THOMAS HAMPEL

Welterbe Speicherstadt mit dem Wasserschloss – für Touristen und Hamburger:innen immer ein Hingucker und ein Ruhepol zum Einkehren, indoor und outdoor. © THOMAS HAMPEL

INSA SILBERKUHL 
in ihrem Atelier in Block M28.
© THOMAS HAMPEL

BERND PAULOWITZ 
Der Welterbe-Koordinator  
Bernd Paulowitz beim letzten 
Welterbe-Festtag 2019.
© THOMAS HAMPEL

WELTERBE-
RUNDGÄNGE  
der Interessen- 
gemeinschaft  
KulturQuartier  
zum Welterbefest 
bieten vergnügliche 
Unterhaltung und 
fundiertes Wissen.
© THOMAS HAMPEL

Seit fast vier Jahren beherbergt die historische Speicher-
stadt am Sandtorkai 27/28 den „Kreativspeicher“ der 
Hamburger Kreativ Gesellschaft. Hier arbeitet neben 

anderen Künstlern, Kreativen und Kulturschaffenden Insa 
Silberkuhl in ihrem Atelier für Konservierung und Restau-
rierung. Schwerpunktmäßig geht es dabei um die Erhaltung 
von Gemälden, Skulpturen und Tafelmalerei sowie von Ex-
ponaten der Moderne. 

Fragen zum Umgang mit der Vergänglichkeit von Kunst 
und die Auseinandersetzung mit zeitgenössischen 
Künstlern und Wissenschaftlern gehören zur Arbeit.
Restaurieren heißt recherchieren, um beispielsweise Beschä-
digungen von „normalen“ Alterungszuständen unterschei-
den zu können, zu dokumentieren und zu erforschen, was 
Original, was Zutat oder sogar spätere Ergänzung ist. Das 
Arbeitsziel ist, sich sowohl dem Werk als auch dem Künstler 
respektvoll anzunähern und die Authentizität der Arbeit zu 
erhalten – nicht etwa, ein Kunstwerk „in neuem Glanz“ er-
strahlen zu lassen. 

So wie die UNESCO die Welterbe-Konvention zum Schutz 
von Welterbe-Stätten initiiert hat, ist es der Anspruch und 
die Aufgabe von Restauratorinnen und Restauratoren, Kunst 
und Kulturgut zu schützen und zu bewahren. Dazu wurden 
ethische Berufsrichtlinien im „Code of Ethics“ zusammen-
gestellt. 

Um auch zukünftig der Erhaltung von Materialien und ih-
ren Kombinationen gerecht zu werden, muss unbedingt der 
fachübergreifende Austausch und Wissenstransfer gefördert 
werden. Dazu gehören auch spannende Fragen zum Umgang 
mit der Vergänglichkeit von Kunst und die Auseinanderset-
zung mit zeitgenössischen Künstlern und Wissenschaftlern. 

Wie können und wollen wir Kunst und Kulturgut für zu-
künftige Generationen erhalten? Wie können wir mit Kunst 
im Alltag leben, ohne sie irreversibel zu schädigen? Und wie 
geht man mit Kunstwerken zweifelhafter oder ungeklärter 
Herkunft um? Diesen und vielen anderen Fragen können wir 

uns gemeinsam am deutschen Welterbe-Tag 2022, am 5. Juni, 
in der Speicherstadt stellen. 

Der sanierte Block M28 und das Restaurierungsatelier am 
Sandtorkai 27/28 sind dann unter anderem für die Speicher-
stadtrundgänge der IG KulturQuartier zugänglich, und Res-
tauratorin Insa Silberkuhl stellt einige ihrer aktuellen Restau-
rierungsprojekte vor. Dabei lassen sich vielseitige Einblicke 
in zeitgemäße Konservierungs- und Restaurierungspraxis 
und zur kreativ-diversen Teilnutzung der Speicherstadt ge-
winnen – kommen Sie vorbei, fragen Sie sich und die Restau-
ratorin, was Sie schon immer wissen wollten!� Insa Silberkuhl

Stippvisite bei der 
Restauratorin  
Insa Silberkuhl im 
Speicher M28

Exklusiver Atelierbesuch zum Welterbe-Fest

seltener Einblick hinter mas-
sive Backsteinmauern geboten: 
Mit einer Stippvisite kann man 
das Restaurierungsatelier von 
Insa Silberkuhl am Sandtorkai 
besuchen (siehe auch Infokas-
ten oben). 

Auch die Aufarbeitung der 
Hamburger Kolonialgeschich-
te wird zum Welterbefest an-
gegangen: Sherlock F. spürt 
mit seinem „Beats, Rhymes 
and History“-Vermittlungs-
konzept in gereimter Form 
den historischen Verstrickun-
gen zwischen der Kolonial-
politik des deutschen Kaiser-
reichs und den Warenströmen 
nach. Dabei entsteht ein audi-
tives Erlebnis der Sonderklas-
se, bei dem sowohl Wissen 
vermittelt als auch zum Mit-
grooven eingeladen wird. Auf 
dieser Basis soll zu einem Aus-
tausch zwischen den Teilneh-
menden in der Tradition der 
bekannten Hip-Hop-Didaktik 
„Each one, teach one“ eingela-
den werden. 

Auch in scheinbar bestens 
bekannter Umgebung gibt’s 
eben viel zu entdecken, vor-
ausgesetzt, man hat jemanden 
zur Seite, der sich auskennt. 
Start der Führungen ist bei St. 
Katharinen und am Chilehaus. 
In St. Katharinen gibt es da-
rüber hinaus die Fotoausstel-
lung „See und Hafen“ zu se-
hen (sie auch Seite 36), in der 
vier Fotografen ihre Sicht auf 
die Schifffahrt und den Hafen 
zwischen 1984 und 2010 zei-
gen. Und ab 14 Uhr beginnt 
ein Jazz-Gottesdienst mit Nils 
Landgren und Pastor Frank 
Engelbrecht.�

� Thomas Hampel &  
� Bernd Paulowitz

INFO
Alle Angebote zum Welterbe-
Fest 2022 finden sich hier: 
https://welterbefest. 
hamburg/event-list/

Buntes Treiben auf dem St. Annenplatz mit Infostand der IG KulturQuartier für die Welterbe-Führungen. © THOMAS HAMPEL
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NR. 6 ·  JUNI 2022»Afroamerikanische Farbe«
Oberhafen Das transatlantische Jazz-Projekt Louise des Saxophonisten Émile Parisien in der Halle424

Junger Blick auf Natur und Zivilisation
Sommerausstellung in der Galerie Hafenliebe: die armenische Künstlerin Satenik Ghulijanyan

Das hochkarätige En-
semble um den franzö-
sischen Saxophonisten 

Émile Parisien wäre in diesem 
Jahr gerne auf dem Elbjazz-Fes-
tival aufgetreten, aber aufgrund 
diverser Verschiebungen aus 
den letzten zwei Jahren war für 
das Ensemble kein Platz.

„Umso mehr freuen wir uns, 
dass wir Louise, das neue Pro-
jekt von Parisien, am Vorabend 
des Festivals in der Halle424 
präsentieren dürfen. Es ist für 
uns eine Ehre, aber auch eine 
große Herausforderung, die das 
mittlerweile eingespielte Team 
der Halle424 um Jürgen Cars-
tensen gerne annimmt“, so Ela 
Krause, die Kuratorin des Jazz-
programms. 

Es sind französische Musi-
ker, die derzeit in Europa neue 
Wege im zeitgenössischen Jazz 
beschreiten. Traditionsbewusst-
sein paart sich mit einer bewun-
dernswerten Offenheit für alle 
musikalischen Kulturen, Genres 
und Trends. Ein Tonkünstler, 
der par excellence für diese neue 
französische Jazzart steht, ist 
der international renommierte 
Saxofonist Émile Parisien.

„Der Erfindungsreichtum und 
die Energie von Parisien sind 
einfach umwerfend“, schreibt 
Télérama aus Frankreich. Und 
„Downbeat“ aus den USA 
macht deutlich: „Zu sagen, dass 
es für Émile Parisien in Euro-
pa großartig läuft, wäre eine 

Untertreibung.“  Mit seinem 
brandneuen elektrischen Sex-
tett Louise erweitert Parisien 
seine musikalische Welt zwi-
schen traditionellem und zeit-

genössischem Jazz mit großer 
Sensibilität und Fantasie wei-
ter. Das Repertoire besteht aus 
Originalkompositionen, die von 
seiner großen Bewunderung 

für die grenzüberschreiten-
de, französisch-amerikanische 
Bildhauerin Louise Bourgeois 
(1911–2010) inspiriert wur-
den. Parisien wird von meis-

terhaften europäischen und 
US-amerikanischen Musikern 
begleitet: dem abenteuerlusti-
gen Trompeter Theo Croker, 
dem einzigartigen Gitarristen 

Manu Codija, dem poetischen 
Pianisten Roberto Negro und 
den New Yorker Jazzgrößen 
Joe Martin (Bass) und Nasheet 
Waits (Schlagzeug). Mit diesem 
Projekt macht sich Émile Pari-
sien auf zu einem neuen Aben-
teuer, das musikalischen und 
kulturellen Grenzen trotzt.

„Das klingt jetzt ein wenig 
nach Klischee, das ist mir klar, 
aber wenn man mit Afroame-
rikanern spielt, bekommt die 
Musik tatsächlich eine afro-
amerikanische Farbe. Hätte ich 
das Gleiche mit französischen 
Musikern aufgenommen, die 
natürlich exzellent sind, es hät-
te anders geklungen“, so Émile 
Parisien vor Kurzem in einem 
Interview mit „Jazzthing“. Und 
der Saxofonist ergänzte noch:  
„Jazz ist eine weltweite Musik 
mit multiplen Inspirationen. 
Alles ist vermischt, verbunden, 
Begrenzungen gibt es nicht 
mehr!“ Na, wir freuen uns auf 
die Melange!� Maria Bitter

Info
Hamburg-Premiere von 
Émile Parisien mit 
seinem Projekt Louise feat. 
Theo Croker im Oberhafen, 
Halle424, Stockmeyerstr. 43, 
204577 Hamburg, am
Donnerstag, 2. Juni 2022, 
20 Uhr
Tickets: über www.halle424.
de oder Eventim 

Satenik Ghulijanyan, ge-
boren 1985 in Arme-
nien, lebt und arbeitet 

seit März 2012 in Europa, zu-
nächst in Frankreich, später in 
Deutschland. Sie war unmittel-
bare Zeugin und Betroffene des 

Krieges um Nagorno-Karabakh 
(Berg-Karabach). Seit Ende des 
20. Jahrhunderts ist ihr künst-
lerisches Schaffen durch diese 
Vergangenheit beeinflusst. Die 
Notwendigkeit, sich in frem-
den Kulturen zurechtzufinden 

und ihre Rolle als europäische 
Frau neu definieren zu müs-
senm, birgt für sie die ständige 
Herausforderung, diese biogra-
fischen Brüche in ihren künstle-
rischen malerischen Werken zu 
verarbeiten.� Iris Neitmann

 KUNSTMEILE
Hamburg-HafenCity
Über Leben – 10. Juni bis 
14. August; Werke auf 
Leinwand von Satenik 
Ghulijanyan

In kräftigen Farben und fester 
Linienführung mit figürlichen 
und abstrakten Elementen 
notiert die junge armenische 
Künstlerin ausdrucksstark 
ihren Blick auf die Natur und 
die Zivilisation. 

Öffnungszeiten: 
Fr–So, 12–18 Uhr, und 
nach Vereinbarung.
Galerie Hafenliebe
Am Dalmannkai 4
mail@galerie-hafenliebe.de
galerie-hafenliebe.de

Das brandneue Sextett Louise des Saxofonisten Émile Parisien: „Das Repertoire besteht aus Originalkompositionen, die von seiner 
großen Bewunderung für die grenzüberschreitende Bildhauerin Louise Bourgeois (1911–2010) inspiriert wurden.“ © SAMUEL KIRSZENBAUM

Die Königs vom Kiez“ 
sind eine siebenköpfi-
ge Schar, beheimatet 

auf St. Pauli: Vater, vier Kin-
der, eine bettlägerige Oma und 
das Baby der jüngsten Tochter. 
Die Familienkasse ist perma-
nent leer. Genau wie der Kühl-
schrank. Doch in der Fort-
setzung des Musicals namens 
„Die Königs schenken nach!“, 
das am 2. Juni im Schmidt 
Theater uraufgeführt wird, 
wendet sich das Blatt plötzlich. 
Dank einer lebenslangen Rente 
der Glücksspirale in Höhe von 
10.000 Euro, die Oma gewon-
nen hat.

Nun haben die Königs nicht 
bloß ihre Schulden abbezahlt, 
sondern ihr Zuhause ein biss-
chen aufgehübscht. Gekocht 
wird in einer schicken roten 
Küchenzeile. Rote Samtsessel 
stehen am Esstisch. Das golde-
ne Treppengeländer zieht alle 
Blicke auf sich. Eins ist aber 
trotzdem ganz offensichtlich 
geblieben: die Liebe zum FC 
St. Pauli. An der Wand hängt 
eine Vereinsfahne plus Fan-
schal. 

Von außen betrachtet mag 
jetzt alles schön sein, inner-
halb der Familie entwickeln 

sich aber weiterhin Turbulen-
zen. Vater König (Götz Fuhr-
mann), von allen nur Käpt’n 
genannt, ist auf einer nächt-
lichen Sauftour nämlich sein 
Enkel abhandengekommen. 
Jetzt liegt er völlig besoffen 
auf dem Fußboden und hat 
einen Filmriss. Wo der Lütte 
geblieben ist? Keine Ahnung. 
Das treibt die Kindsmutter lo-
gischerweise zur Verzweiflung, 
vor allem ruft es einen russi-
schen Mafiaboss auf den Plan. 
Eine Paraderolle für Veit Schä-
fermeier, der diesen Bösewicht 
im Nadelstreifenanzug und im 
Fellmantel herrlich fies spielt.

„Letztes Mal drehte sich bei 
den Königs alles um Kohle, 
diesmal will ihnen jemand ans 
Leben“, erzählt Heiko Wohl-
gemuth. Er führt bei der „Die 
Königs schenken nach!“-In-
szenierung Regie, außerdem 
zeichnet er für das Buch und 
die Songtexte verantwortlich. 
Dabei stand ihm Martin Ling-
nau als Autor sowie Komponist 
zur Seite. „Eigentlich hätte die 
Premiere schon vor zwei Jah-
ren stattfinden sollen“, erläu-
tert er. „Aber wegen Corona 
landeten die Königs eine Weile 
im Keller.“ Geschadet hat das 

dem Musical nicht, im Gegen-
teil. Es konnte reifen. Das Kre-
ativteam verwarf einige Lieder 
und hob neue aus der Taufe. 
Zum Beispiel „Keiner hat 
Arschlöcher gern“. Ohne die 
Pandemie hätte dieses Stück 
wohl nie das Licht der Welt 
erblickt.

Ein wirklich starker Song ist 
auch „Mit den Waffen einer 
Frau“, interpretiert von der 
großartigen Carolin Spieß. 
Sie gibt die wasserstoffblonde 
Nachbarin Berta. Die steht 
auf den Käpt’n, der allerdings 
nichts mehr von ihr wissen 
will, seitdem er Kohle hat. 
Andere würden das Handtuch 
werfen, Berta nicht. Selbstbe-
wusst steigt sie auf eine Kiste, 
sie tanzt und singt zu rocki-

gen Klängen: „Für mich bist 
du der Schlüssel zum Glück.“ 
Ihren Käpt’n aufzugeben, das 
ist für sie einfach keine Opti-
on. Sie will ihn zurückerobern. 
In Ökolatschen, Kittelschür-
ze und Leggings. „Hier ist es 
eben nicht wie in anderen The-
atern“, erklärt Heiko Wohl-
gemuth. „Bei uns ist Mut zur 
Hässlichkeit gefragt.“ �

� Dagmar Leischow

Info 
„Die Königs schenken 
nach!“ wird am Donners-
tag, 2. Juni, 19.30 Uhr, im 
Schmidt Theater urauf
geführt. Weitere Termine  
und Karten unter:
www.tivoli.de

In Ökolatschen, Kittelschürze und Leggings 
will Berta alias Carolin Spieß (Mitte oben) 
ihren Käpt’n abschießen: „Hier ist es eben 
nicht wie in anderen Theatern“, erklärt Autor 
und Regisseur Heiko Wohlgemuth, „bei uns 
ist Mut zur Hässlichkeit gefragt.“   
© MORRIS MAC MATZEN

»Keiner hat Arschlöcher gern!«
Am 2. Juni wird das Kiez-Musical „Die Königs schenken nach!“ im Schmidt Theater auf 

der Reeperbahn uraufgeführt. Schlechte Laune haben ist keine Option

Gewinnspiel 
Die HafenCity Zeitung verlost 3 x 2 Eintrittskarten für 
das neue Kiez-Musical „Die Königs schenken nach!“ am 
Mittwoch, 6. Juli, 19 Uhr, im Schmidt Theater. Senden Sie 
uns eine E-Mail mit Ihrer Adresse und Ihrer Handynummer 

unter dem Stichwort „Die Königs“ an gewinnspiel@
hafencityzeitung.com. Der Einsendeschluss ist Freitag, 
17. Juni 2022, 18 Uhr. Der Rechtsweg ist ausgeschlos-
sen. Adressen werden nicht an Dritte gegeben, und 

automatisierte Mails werden nicht berücksichtigt.

© MORRIS MAC MATZEN

„Mit den Waffen einer Frau“ intoniert Carolin Spieß als Berta: 
„Wegen Corona landeten ,die Königs‘ eine Weile im Keller.“

© MORRIS MAC MATZEN
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HAFENCITY
Facharzt Arnd Niehues

Ihre HNO-Privatpraxis in der HafenCity! 
Neben der Behandlung der üblichen HNO-Erkrankungen 
bieten wir folgende Behandlungsschwerpunkte an: Nasen- und 
Nebenhöhlenchirurgie, Schnarch- und Schlafapnoebehandlung, 
Kinder-HNO, Allergietherapie, Behandlung von Hörstörungen z.B. 
Hörsturz / Tinnitus, Hörgeräteversorgung, Ästhetische Medizin. 
Aktuell: Corona-Diagnostik (Abstrich und Antikörpertest)

Terminvereinbarung über unseren Online-Kalender möglich.

Ihr Arnd Niehues
Facharzt für HNO-Heilkunde, Plastische Operationen

Privatpraxis HNO-Hafencity
Großer Grasbrook 9 
20457 Hamburg 
Telefon: 040-70 38 38 50  

E-Mail: info@hno-hafencity.de
Web: www.hno-hafencity.de

Öffnungszeiten: Fr. bis So- 12 -18 Uhr 
Am Sandtorpark/ Am Dalmannkai - 10 min von der Elbphilharmonie

KUNSTMEILE HAMBURG-HAFENCITY
Ausstellungen Juni 2022

Forum StadtLandKunst      ab 10.6.22

Environments - Werke in Öl auf Leinwand

und Holzskulpturen von Ryan Bongers (USA)

Am Sandtorpark 12, .stadtlandkunst-hamburg.de

GALERIE HAFENLIUEBE    ab 10.6.22

Über Leben - Werke in Öl auf Leinwand der

armenischen Künstlerin Satenik Ghulkijanyan

Am Dalmannkai 4  galerie-hafenliebe..de

Über Leben Satenik Ghulijanyan

Galerie Hafenliebe, Am Dalmannkai 4, 20457 Hamburg-HafenCity

Anmeldung erforderlich 
unter 040-32 11 91 oder 
info@speicherstadt 
museum.de
Speicherstadtmuseum
Am Sandtorkai 36
Eintritt: 11/9 Euro, Reser-
vierung empfohlen unter: 
www.speicherstadt 
museum.de

> THEATER
„Besinnst du di noch? Ein 
Dachboden voller Erinne-
rungen“
Ohnsorg Theater
Premiere am 10. Juni,
weitere Vorstellungen am 
11. und 12 Juni, 19 Uhr

Was ist Kindheit? Die Zeit 
der Unschuld, der Freu-
de und des ausgelassenen 
Spiels? Oder eine Zeit der 
heimlichen Ängste – vor 
Gewittern, übermächtigen 
Lehren oder der Mädchen-
bande, die einem das Leben 
schwer machen konnte? Es 
gibt viele Antworten auf diese 
Frage, und jeder hat seine 
eigene. Nur eines ist gewiss: 
Die Kindheit ist die kürzeste 

Phase im Leben und gleich-
zeitig die prägendste. Man ist 
abhängig und frei zugleich. 
Alles ist aufregend, alles ist 
existenziell, und jeder Tag 
scheint unendlich lang. Aber 
irgendwann ist sie vorbei, 
diese Zeit der Unschuld und 
der Unbefangenheit – und so 
etwas wie der Ernst des Le-
bens beginnt, meistens, bevor 
man dazu bereit ist. Inspiriert 
von literarischen Vorbildern 
hat sich der Ohnsorg-Gene-
rationenclub mit Spielerinnen 
zwischen 29 und 87 Jahren 
im Verlauf einer Spielzeit 
dem Mysterium Kindheit von 
vielen Seiten genähert. Auf 
Basis ihrer eigenen Biografien 
ist dabei ein Mosaik aus vielen 
Geschichten entstanden, die 
amüsante, bewegende und 
nachdenkliche Einblicke in 
Erlebnisse und Empfindun-
gen der Kindheit geben. Ein 
Panorama, das das Publikum 
zu einer ganz eigenen Ausein-
andersetzung verführen kann.
Ohnsorg Theater
Heidi-Kabel-Platz 1
www.ohnsorg.de

„Die Unsichtbaren“
Premiere am 16. Juni, 
bis 18. Juli, 19.30 Uhr
Ernst Deutsch Theater 
Die jungen Tänzer:innen des 
Bundesjugendballetts erkun-
den die Öffnung Deutsch-
lands für moderne Tanzrich-
tungen in den 1920er-Jahren. 
Die Rekonstruktion von 
Stücken wichtiger Choreo-
grafen und Choreografinnen 
der Zeit wird verschränkt 
mit Werken, die das dama-

lige Lebensgefühl spiegeln. 
Der Abend macht anhand 
von Texten, Gesang, Musik 
und Tanz erlebbar, wie sich 
die Situation der damaligen 
Tänzer:innen durch den Na-
tionalsozialismus veränderte. 
Das Bundesjugendballett holt 
ans Licht, was im Schatten 
lag, um es für unsere Gegen-
wart und Zukunft sichtbar 
zu machen. Eine Begleitaus-
stellung soll die Opfer und 
Verfolgten aus der Welt des 
Tanzes würdigen. Regie und 
Konzept von John Neumeier.
Ernst Deutsch Theater 
Friedrich-Schütter-Platz 1
Tickets: 24 – 44 Euro, www. 
ernst-deutsch-theater.de

„Herzzentrum XII“
Thalia Theater 
22. Juni, 18 Uhr
Auf der Alster, 
Bootsverleih und 
Restaurant Bobby Reich

Das Thalia Theater beendet 
die Spielzeit mit Schönheit! 
Und mit der Frage, die am An-
fang einer jeden Veranstaltung 
der Reihe „Herzzentrum“ 
steht: Was ist uns jetzt wich-
tig? Alles, was uns umgibt und 
ausmacht, kann unter Aspek-
ten und Widersprüchlichkei-
ten der Schönheit betrachtet 
werden, die weit über das land-
läufige Wohlgefallen hinaus-
gehen. Seit 2012 verbindet das 
Ensemble des Thalia Theaters 
seine enge Zusammenarbeit 

und Freundschaft mit dem 
vielfach ausgezeichneten 
Schriftsteller und Publizisten 
Navid Kermani, dessen Texte 
auch in diesem „Herzzen-
trum“ der Ausgangspunkt 
sind für die Suche nach der 
Durchdringung von Schönem 
und Realem. Und wo geht das 
besser als in idyllischer Um-
gebung in Ruderbooten und 
Kanus auf und an der Außen-
alster? Das Ensemble begegnet 
dem Publikum wie gewohnt in 
kleinen Gruppen und immer 
wieder neu – diesmal unter 
freiem Himmel und vor allem 
zu Wasser. Bitte beachten Sie, 
dass die Veranstaltung nicht 

für Nichtschwimmer geeig-
net ist und die Boote selbst 
gerudert werden müssen. 
Gemäß den aktuell geltenden 
Hygienebestimmungen muss 
in den Außen- und Innenbe-
reichen bei Bobby Reich und 
in den Booten nicht mehr 
Maske getragen und kein 
Abstand zu anderen Zuschau-
erinnen eingehalten werden.

Thalia Theater, Bootsverleih 
Bobby Reich, Fernsicht 2
Tickets: 31 Euro
www.thalia-theater.de

Mirja Boes und die  
Honkey Donkeys
Schmidts Tivoli
6. Juni, 19.30 Uhr
Leck mich am Fuß! Mirja 
Boes ist wieder da! Zugegeben, 
die Monate im Homeoffice 
und viele Auftritte in Autoki-
nos haben sogar bei Frau Boes 
Spuren hinterlassen. Nein, das 
charmante Hüftgold besaß sie 
schon vor Corona. Neu sind: 
die Qualle auf der Rübe und 
die Schnapsflöte im Gesicht! 
Aber keine Sorge, Mirja ist 
nicht verrückt geworden. Es 
ist viel schlimmer! „La Boes“ 
ist NOCH verrückter gewor-
den. Und sie hatte seeeehr viel 
Zeit für ihr neues Programm. 
Das erkennt man schon am 
Titel: „Heute Hü und morgen 
auch!“ Fachleute sprechen von 
einem adulten Spätwerk der 
Meisterin, das eine satirisch-
eloquente Gesellschaftsanalyse 
der globalen ... Spaaaaß! Das 
neue Programm ist einfach 
saulustig, bis zum Anschlag 
bekloppt, zum Schreien schön 

und manchmal auch zum 
Heulen. Mit einem saftigen 
„Arschbombe olé!“ stürzt 
sich die Comedy-Milf in die 
Höhepunkte ihrer schöns-
ten Fremdscham-Momente. 
Außerdem gibt es neue Songs, 
heiße Rhythmen und knackige 
Kerle – ach ja, und die Honkey 
Donkeys sind auch dabei. 

Schmidts Tivoli
Eintritt: ab 17,60 Euro
zzgl. 2 Euro Systemgebühr 
je Ticket; Spielbudenplatz 
27–28; www.tivoli.de

„Besinnst du di noch?“ im 
Ohnsorg Theater. © SINJE HASHEIDER

„Herzzentrum XII“ – das Thalia 
Theater auf der Alster. © THALIA 

THEATER

> AUSSTELLUNG
„Urban Picnic – Sebastian 
Maas“ 
Evelyn Drewes | Galerie
24. Juni – 18. August 2022
Vernissage 23. Juni, 
18–21 Uhr
Collagenartig greift Sebas-
tian Maas aus den kano-
nischen Meisterwerken 
unterschiedlicher Epochen 
sowie aus der gegenwärtigen 
Konsum- und Warenwelt, 
konkrete Motive, Ornamente 
und formale Spezifika heraus, 

kombiniert sie miteinander 
und setzt sie wie Mosaik-
stücke im Rahmen seiner 
eigenen Bildkomposition ein, 
wodurch er einen neuartigen 
Sinnzusammenhang und 
Seheindruck konstituiert. 
Evelyn Drewes | Galerie
Brandshofer Deich 52
www.evelyndrewes.de

8. Triennale der Photo
graphie mit Günter Zint
Nissis Art Gallery
2. Juni bis 18. August
Günter Zint, geboren 1941, 
Pressefotograf, hat über 
60 Jahre das Geschehen auf 
dem Kiez dokumentiert und 
in Bildern festgehalten. Bars 
und Lokale, Menschen und 
Szenen. Zints Fotografien 
zeigen die Facetten St. Pau-
lis, eingefangen von der Lin-
se eines Fotografen, der sich 
selbst auf Augenhöhe mit den 
Menschen im Stadtteil sieht. 
Es ist der außergewöhnliche 

Blickwinkel Günter Zints, 
der den Betrachter in das 
Geschehen hineinzieht und 
damit eine Lebendigkeit 
erzeugt, die den Kiez der 
60er-, 70er- und 80er-Jahre 
greifbar werden lässt. Ende 
der 1960er gründete er die 
„St. Pauli-Nachrichten“, für 
die auch Henryk M. Broder 
und Stefan Aust schrieben. 
Außerdem werden Wer-
ke der Fotografen Janick 
Zebrowski aus Basel und 
des in Marseille geborenen 
Fotografen und Künstlers 
Alain L.L. Marie gezeigt.
Nissis Art Gallery
Am Dalmannkai 6
Mo. bis Fr. 12–16 Uhr 
und tgl. n. V.
www.nissis-kunstkantine.de

> KONZERT
Lennart A. Salomon 
Musik & Stulle in  
der Hobenköök
22. Juni, 19 Uhr

Der Singer-Songwriter 
Lennart A. Salomon ist als 
Frontmann der Elektroband 
Sono bekannt geworden und 
war im Jahr 2018 nominiert 
für den „German Songwri-
ting Award“. Neben zahlrei-
chen Veröffentlichungen mit 
Sono ist der Wahlhamburger 
auch als Solokünstler aktiv 
und hat im Corona-Jahr 2020 
die EP „This“ veröffentlicht, 
um sich im Frühsommer 
2021 gleich mit der nächsten 
Single „Holiday“ zurückzu-
melden. Die aktuelle Single 
„So Many Colours“ ist am 
22. Oktober 2021 erschienen. 
Lennart schreibt zeitlose, 
immer wieder lässig groo-
vende Songs, perfekt ergänzt 
durch seine charismatische 
Stimme. Der Veranstalter 
Bridge Gigs freut sich, dass 
Lennart der Einladung in 
den Oberhafen für einen 
Sologig im Rahmen von 
Musik & Stulle gefolgt ist. 
Einlass ist um 18.30 Uhr.
Die leckeren Marktstullen 
von der Hobenköök sind 
im Ticketpreis inklusive, 
Getränke gehen extra.
Hobenköök
Stockmeyerstraße 43
Eintritt: 19 Euro
www.hobenkoeoek.de

„Alica Keys –  
The World Tour“
Barclays Arena
20. Juni 20 Uhr

Mit „Alica – The World 
Tour“ kündigt die Musik-
Ikone und 15-fache Gram-
my-Gewinnerin Alicia Keys 
ihre lang ersehnte Rückkehr 
auf die Bühne an. Sie bringt 
ihre weltweiten Hits in die 
berühmtesten Konzertstätten 
Europas und Nordamerikas. 
Eine Show wird in ihrer Hei-
matstadt New York City in 
der legendären Radio Music 
Hall stattfinden. Neben ihren 
neuen Songs performt Keys 
auch Klassiker und Hits wie 

„If I Ain’t Got You“, „Girl 
On Fire“ und „No One“. Es 
darf sich auf ein besonderes 
multimediales, künstlerisches 
Erlebnis gefreut werden. 
Dies ist der neue Termin für 
das ursprünglich am 14. Juni 
2020 geplante Konzert von 
Alicia Keys. Sollten Sie den 
neuen Termin nicht wahr-
nehmen können, wenden 
Sie sich bitte an den Veran-
stalter oder die Ticketplatt-
form, bei der Sie Ihr Ticket 
gekauft haben. Sie können 
Ihr Ticket zurückgeben und 
erhalten einen Gutschein. 
Barclays Arena
Sylvesterallee 10
www.barclays-arena.de
Tickets: www.eventim.de

Antonello Manacorda
Kammerakademie Potsdam
14. Juni, 20 Uhr
Elbphilharmonie

„Ich könnte nichts anderes 
machen als Musik. Seit ich 
sechs Jahre alt war, kommt 
für mich nichts anderes 
infrage.“ Angetrieben von 
dieser unangefochtenen 
Leidenschaft setzte der in 
Turin geborene Antonello 
Manacorda schon früh die 
Segel und nahm Kurs auf die 
Bühnen der Welt. Nicht ganz 
ohne Kurswechsel. Denn der 
Italiener befand sich anfäng-
lich auf dem besten Weg zum 
Stargeiger und wurde im Jahr 
1994 von keinem Geringeren 
als Dirigentengröße Claudio 
Abbado zum Konzertmeister 
des Gustav Mahler Jugend-
orchesters ernannt, grün-
dete wenig später an dessen 
Seite das Mahler Chamber 
Orchestra. Eine Begegnung, 
die Spuren hinterließ.
Elbphilharmonie Hamburg 
Platz der Deutschen  
Einheit 4, Tickets auf: 
www.elbphilharmonie.de 

Sungazer, Kuunatic
und Flying Moon In Space
auf der MS Stubnitz
14. Juni, ab 19 Uhr

Das Highlight des Abends 
ab 22 Uhr könnten Sungazer 
werden. Sie sind ein inter-
nationales Elektrojazz-Duo, 
bestehend aus dem Bassisten 
Adam Neely und dem Schlag-
zeuger Shawn Crowder. 

Ursprünglich in Brooklyn, 
New York, gegründet, haben 
Sungazer ihre einzigartige 
Mischung aus knallharter 
Jazz-Fusion, 8-Bit, Glitch und 
EDM dem Publikum in den 
USA und Europa nahege-
bracht. Sungazer erforschen 
das menschliche Element der 
Improvisation im Kontext des 
modernen Paradigmas der 
elektronischen Musik. Bassist 
Adam Neely ist YouTuber 
mit 600.000 Abonnenten und 
zwei Millionen monatlichen 
Aufrufen. Seine Bildungsin-
halte erforschen, was Musik 
bedeutet und was es bedeu-
tet, ein Musiker zu sein. 
Shawn Crowder begann seine 
Schlagzeugerkarriere in New 
York, wo er als gefragter Mu-
siker in der Live-Elektronik- 
und Underground-Jazzszene 
arbeitete. Im Jahr 2014 wurde 
Shawn Crowder Mitglied der 
Tourneeband der Sängerin 
und Stimme der tunesischen 
Revolution Emel Mathlou-
thi, mit der er mehr als 150 
Konzerte in 24 Ländern auf 
der ganzen Welt gespielt hat.
MS Stubnitz
Kirchenpauerkai 29
Eintritt: 18/23 Euro
www.stubnitz.com

> LESUNG
„Töchter der Speicherstadt 
– Der Duft von Kaffeeblüten“
Lesung mit Anja Marschall 
im Speicherstadtmuseum
8. Juni 2022, 19.30 Uhr
„Töchter der Speicherstadt – 
Der Duft von Kaffeeblüten“: 
Hamburg 1889. Die junge 
Brasilianerin Maria heiratet 
den Kaffeehändler Johann 
Behmer. Anfänglich wird ihr 
Glück allerdings überschat-
tet, denn sie fühlt sich fremd 
in Hamburg und einsam in 
Johanns zerstrittener Familie. 

Doch sie ist eine Kämpferin, 
und als Tochter eines Kaffee-
plantagenbesitzers liegt ihr 
das „schwarze Gold“ im Blut. 
Begierig lernt sie in der neu 
eröffneten Speicherstadt alles, 
was man über den Handel 
mit dem Luxusgut wissen 
muss. Schon bald erweist sie 
sich als kluge Geschäftsfrau. 
Aber dann beginnt der Erste 
Weltkrieg, der Kaffeehan-
del kommt fast zum Erlie-
gen, und Maria merkt, dass 
jemand in der Familie ihren 
Mann aus der Firma drän-
gen möchte. Anja Marschall, 
1962 in Hamburg geboren, 
ist Diplom-Volkswirtin. Sie 
arbeitet als Publizistin und 
freie Journalistin für Tages-
zeitungen und Magazine. 
Seit 2007 schreibt sie Kurz-
geschichten. 2012 erschien 
ihr erster historischer Krimi 
mit Kommissar Hauke Sötje, 
aus dem dann ab 2016 eine 
Reihe mit mittlerweile vier 
Bänden wurde. Anja Mar-
schall lebt in Wewelsfleth.

„Camilla“, 2021. © SEBASTIAN MAAS

Alica Keys in der Barclays 
Arena. © LIVE NATION

Sungazer auf der MS 
Stubnitz. © SUNGAZER

Der Star-Club von Günter 
Zint in Nissis Art Gallary.  
© GÜNTER ZINT

Antonello Manacorda in der 
Elbphilharmonie. © NIKOLAJ LUND

Anja Marschall im Speicher-
stadtmuseum. © NIKOLAJ LUND

Lennart A. Salomon in der 
Hobenköök. © PHILIPP RATHMER

Bitte erkundigen Sie 
sich vor Besuch auf den 
angegebenen Internet-
seiten der Veranstalter.

Miria Boes im Schmidts 
Tivoli. © LARS LAION

„Die Unsichtbaren“ im Ernst 
Deutsch Theater. © SILVANO BALLONE

B eim ELBJAZZ 2022 dient der 
Hamburger Hafen am Pfingst-
wochenende als einmalige mariti-

me Kulisse für ein Musikereignis: vom 3. 
bis 4. Juni reisen Jazzfans aus aller Welt 
nach Hamburg, um eines der größten 
europäischen Jazzfestivals in Kombina-
tion mit dem unverwechselbaren mari-
timen Flair des Hamburger Hafens zu 
erleben. 44 Acts mit bekannten Stars 
wie Melody Gardot, John McLaughlin 
& The 4th Dimension, Nils Landgren 
Funk Unit, Thomas D & The KBCS 
und vielen Newcomern verteilen sich auf 
sechs Bühnen und zwei Festivalzentren: 
in der Elbphilharmonie Hamburg und 
auf dem Werftgelände von Blohm+Voss 
mit seinen Docks und gewaltigen Krä-
nen. Hamburg Tourismus kombiniert in 
seinem Festival-Paket ab 254 Euro pro 
Person Jazz und maritimes Ambiente. 

Seit 2010 erobert das internationale 
ELBJAZZ neue Räume für die Musik. 
Dank der ungewöhnlichen Kulisse und 
der gelungenen musikalischen Mischung 
aus bekannten Namen und spannenden 
Newcomern hat sich das Festival zu ei-
nem unverwechselbaren musikalischen 
Highlight der Stadt und zu einem der 
populärsten Jazzfestivals in ganz Europa 
entwickelt. 

Das musikalische Programm mit 
44 Konzerten präsentiert sich auf sechs 
verschiedenen Bühnen, die sich südlich 
der Elbe auf dem Werftgelände von 
Blohm+Voss und nördlich der Elbe in 
der HafenCity befinden. Traditionell 
umgeben von massiven Containern, bie-

tet sie einen einmaligen Panoramablick 
auf den Hamburger Hafen. Die Bühne 
„Am Helgen“ ist die zweite Open-Air-
Spielstätte bei Blohm+Voss. Auch in die-
sem Jahr ist die „Schiffbauhalle“ auf dem 
Werftgelände als Indoor-Spielort dabei. 
Mit mehreren Hundert Sitzplätzen bie-
tet sie in einzigartiger Kulisse viel Raum 
für intensive Konzertmomente. 

Der renommierte Große Saal in der Elb-
philharmonie Hamburg ist während des 
ELBJAZZ Spielort Nummer vier. Durch 
seine besondere Weinberg-Architektur 
sitzt hier kein Gast weiter als 30 Meter 
von den Künstlern und Künstlerinnen 
entfernt. Der Vorplatz der Elbphilhar-
monie beheimatet mit der HfMT Young 
Talents auch in diesem Jahr wieder eine 
Open-Air-Bühne, die Auftrittsort für die 

talentierten Studierenden der Hambur-
ger Hochschule für Musik und Theater 
(HfMT) ist. 

Seit über 760 Jahren steht die Haupt-
kirche St. Katharinen am Hamburger 
Hafen. Ihr barocker Turm gehört zu 
den Schmuckstücken der Skyline von 
Altstadt, Speicherstadt und HafenCity. 
Beim Festival wird sie zur intimen Loca-
tion für Jazz. Die Festivalzentren werden 
mit Barkassen miteinander verbunden – 
ein einmaliges maritimes Erlebnis

> ELBJAZZ FESTIVAL 2022
Alle Informationen zu Künstlern und 
Künstlerinnen, Acts, Spielplänen und 
Veranstaltungsorten sowie Tickets 
finden Sie auf der Internetseite 
www.elbjazz.de

Maritime Bühnen
ELBJAZZ 2022 an Pfingsten am 3. und 4. Juni: 

Hamburger Hafen trifft auf jazzige Grooves

Impression mit „Tower of Power“ 
aus dem Jahr 2019. © JENS SCHLENKER
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Tief, tiefer, Ebbe
Weltkulturerbe Dem drohenden Verfall der historischen Speicherstadt soll mit umfangreichen 

Sanierungsmaßnahmen noch bis 2030 entgegengewirkt werden

Die Barkassenkapitä-
ne, die jetzt wieder 
Unmengen Touristen 

durch die Fleete der Speicher-
stadt schippern, sind besorgt 
über die Elbvertiefung: Immer 
häufiger fallen Barkassen auf 
Grund oder können wegen des 
niedrigen Wasserstands nicht 
in die historische Speicherstadt 
fahren.

Die Konsequenzen der ständi-
gen Ausbaggerung der Fahrrin-
nen für immer größer werden-
de Containerschiffe sind noch 
unabsehbar und wahrschein-
lich verheerender als bisher 
befürchtet. Die im Aktions-
bündnis „Lebendige Tideelbe“ 
zusammengeschlossenen Um-
weltverbände BUND, NABU 
und WWF fordern ein grund-
sätzliches Umdenken beim 
Sedimentmanagement. Eine 
Verklappung des belasteten 
Hafenschlicks vor Scharhörn 
ist vorerst gestoppt, doch auch 
die Auswirkungen der Elbver-

tiefung auf den Tidenhub in 
Hamburg sind deutlich sichtbar. 
Der immer kräftiger werdende 
Wechsel von Ebbe und Flut 
lässt das Niedrigwasser immer 
flacher fallen, sodass die Schiffe 
in den niedrigen Hafenbecken 
auf Grund fallen und somit an-
fälliger für Schäden werden.

Die düstersten Prognosen se-
hen die Speicherstadt unterge-
hen und ein ähnliches Schicksal 
erleiden wie die Lagunenstadt 
Venedig, deren Häuser eben-
falls auf Holzpfählen gegrün-
det und dem Verfall ausgesetzt 
sind. Ingenieure versuchen 
seit geraumer Zeit, den Verfall 
aufzuhalten oder zumindest 
die Auswirkungen zu mildern. 
Wer auf der Fleetbrücke „Bei 
St. Annen“ auf das Wasser 
oder den Schlick schaut – je 
nach Tide – kann der Projekt-
Realisierungsgesellschaft mbH 
und dem Landesbetrieb Immo-
bilienmanagement und Grund-
vermögen (LIG) dabei zusehen, 
wie sie versuchen, den weichen 
Boden unter den Speicherstadt-
gebäuden zu verfestigen.

Dabei experimentiert die LIG 
seit dem Sommer 2020 mit zwei 
Verfahren, die in Deutschland 
einzigartig sind. Das erste Ver-
fahren soll eine Bodenverbesse-
rung durch den Austausch des 
Weichbodens gegen tragfähi-
geren Sand ergeben. In einem 
zweiten Verfahren soll eine Ver-
festigung durch das Einbringen 
von Zement erfolgen. Damit 
möchte die LIG, die sich als 
Teil der städtischen Verwaltung 
und Dienstleister für Hamburg 
versteht, den Baugrund in der 
Speicherstadt sichern.

Weitere Maßnahmen der 

LIG sind an anderer Stelle der 
Speicherstadt sichtbar. So sind 
durch neu eingebrachte Schräg-
pfähle die Kaimauern veran-
kert. Zu den Vorabmaßnahmen 
zählen auch die Anhebung der 
Fleetsohle um 0,5 Meter in der 
Fleetmitte und 1,5 Meter in 
den Randbereichen zur Entlas-
tung der historischen Kiefern-
holzphähle. Zusätzlich wird 
das Mauerwerk in den Fleeten 
und Kaimauern instandgesetzt. 
Zu sehen vor dem Speicher 

D6 und vor dem Zollamt 4 am 
Brook. Laut Zeitplan der LIG 
sollen die letzten Sanierungen 
im Bereich Zollmuseum 2028 
beendet sein. Im Jahr 2030 
sollen voraussichtlich alle Re-
staurierungen in der gesamten 
Speicherstadt abgeschlossen 
sein. Ursprünglich wollte die 
Stadt fünf Jahre früher fertig 
sein. So jedenfalls liest es sich 
auf den Seiten des dänischen 
Ingenieur- und Managementbe-
ratungsunternehmens Ramboll, 

das mit den Planungen beauf-
tragt ist. In den Jahren 2013 bis 
2018 hat Ramboll im Auftrag 
des LIG die Grundlagenermitt-
lung sowie die Vor- und Ent-
wurfsplanung für die Sanierung 
durchgeführt. „Die für die Pla-
nung und Ausschreibung dieses 
Verfahrens in der Speicherstadt 
notwendigen Laborversuche 
konnten in Finnland durch-
geführt werden“, heißt es bei 
Ramboll. Die finnische Experti-
se soll den Hamburgern helfen: 

„Auch während des gesamten 
Planungsprozesses stehen die 
finnischen Ramboll-Kollegen 
dem Team mit ihrer Expertise 
zur Seite.“�  Matthias Schinck

INFO
Mehr Informationen zum 
Projekt Kaimauersanierung: 
www.immobilien-lig. 
hamburg.de/13889212/ 
kaimauersanierung- 
speicherstadt

Die Speicherstadt steht seit 1991 unter Denkmalschutz und ist seit dem 5. Juli 2015 auf der Liste des UNESCO-Welterbes eingetragen. © PICTURE ALLIANCE / ZOONAR | ROMAN SIGAEV

Auf dem Experimentierfeld 
werden zwei Methoden zur 
Verfestigung getestet.  
© MATTHIAS SCHINCK

Der Vorstand der Hamburgischen Notarkammer gibt bekannt, 
dass sich die hamburgischen Notare

Dr. Moritz Menges
(HafenCity)

und
Dr. Alexander Schmidt
Dr. Christoph Fischer
(Hamburg-Harburg)

zu einer Sozietät zusammengeschlossen haben.

Die Amtsräume befinden sich seit dem 02.05.2022
in der HafenCity.

Die neue Anschrift lautet:
Notare in der HafenCity

Am Sandtorkai 50, 20457 Hamburg

Telefon 040/369810-0 – Telefax 040/369810-22
(Telefon 040/766161-0 – Telefax 040/766161-50

E-Mail: info@notare-hafencity.de
(E-Mail: info@notariat-veritaskai.de)


